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Erſcheint zunächſt monatlich (Gor Beſtellungen bei der Geſchäftsſtelle „Oſt⸗Weſt⸗Verlag“ Berlin SW. 48, 131, 


gedrückt! 


Wir ſind der Hatz der Erde, 

Ob Mann, ob Weib, ob Kind. 

Doch was auch daraus werde, 
Wir bleiben was wir find! 


Brum latzt uns ſchwör'n und ſingen 
In Sturm und Hacht hinein: 
Deutſch bis zum Todesringen 
als deutſch zu lein! 


ee Fragezeichen gilt nicht dem noch ausſtehenden 
fünften Mitglied des Regierungsausſchuſſes für 


das Saargebiet. Es iſt gleich, ob es ein Spanier 
iſt oder ein Amerikaner oder Japaner, wie es in 


Meldungen heißt, oder ein Mann aus Honduras oder 
Liberia. Warum nicht ein ſolcher auch, nachdem auf der 
Londoner Konferenz über die Fragen des 
Saargebiets der Vertreter — ausgerechnet — Grie⸗ 
chenlands referiert hatte. 


Dieſer Vertreter des buko⸗ 
liſchen Ländchens am Buſen von Korinth mußte ja guten 
Beſcheid wiſſen über die Verhältniſſe und Bedürfniſſe des 
hochentwickelten Induſtrielandes an der Saar. 


Willensmeinungen er dem Hohen Rat kund und zu wiſſen 
tat? War er nur eine vorgeſchobene Perſon? 
Die bange Frage, die ſich unter dem Titelzeichen birgt, 


| ijt die Frage, die augenblicklich die 600 000 


deutſchen Herzen an der Saar bewegt. 
Schmerzlich bewegt: Nach einem Jahre der Be⸗ 


drückung und Erniedrigung, wie ſie nur ein Volk empfinden 


kann, das rechtlos der Willkür eines Siegers preisgegeben 


iſt, der die Rechte dieſes Volkes nicht wahren will, ſondern 
der die Rechte beugen will, um ſich das Land dieſes Volkes 


mit allſeinen Schätzen anzueignen. Nach einem 


Jahre, das dieſem Lande an der Saar die f urchtbarſte 


Not gebracht, daß heute von neuem ein Notſchrei 


nach Hilfe, nach be? pel Hilfe durch die 
ganze Melt gellt! Nach einem Jahre, das dem rein 


deutſchen Volke an der Saar das furchtbare Geſchick brachte, 
15 Jahre das Opfer politiſcher unde moras 


*) Dieſes Gedicht wurde von einer einfachen alten Frau tes: 


Saarbrücken, Schülern auf dem Wege zur Schule in die Hand 


ge: 
Btuticher Schwur“ 1 


| Oder war |. 
er nur das Spradorgan von anderen, deren Abſichten und 


Redtlofigteiten damit 
Deutſchland von der Siegerfauſt verſchont 
blieb, damit wieder Friede auf Erden würde. Nach 
dieſem Jahre der furchtbarſten Heimſuchung ſetzt die ganze 
Bevölkerung an der Saar ihre einzige Hoffnung, erlöſt zu 
werden, auf die Männer, die ſich jetzt anſchicken, in das Saar⸗ 
gebiet zu reiſen, die Männer des Regierungs⸗ 


ausſchuſſes, in deſſen Hände, zu treuen Händen, der 


Völkerbund die Regierungsgewalt im Saargebiet gelegt hat. 


Der Verſailler Friede beſtimmt, daß Deutſchland die 


Regierungsgewalt für die Dauer von 15 Jahren dem 


Völkerbund als Treuhänder überlaſſe. : 


Dieſe Hoffnung der Saarbewohner fußte auf den we⸗ 
nigen Beſtimmungen des Verſailler Friedens zu ihren 


Gunſten, vor allem auf diejenigen, wonach der Regierungs⸗ 


ausſchuß über das Wohlergehen der Bevöllerung 
Darum riefen die 


des Saargebiets zu wachen habe. 
Herzen der Saarbewohner nach dem Treuhänder, dem das 


Wohl der Bevölkerung im Namen des Völkerbundes, des 


Bundes des Rechts und der Menſchlichkeit, empfohlen war. 


Sei — Mk. 2.— ohne Beſtellung me Preis der Einzelnummer M. . 


Wie werden ſie uns ſchützen, wie werden ſie die Wahrer 
unſerer Rechte ſein? Dies war die bange Frage, die ihre 


Herzen bewegte, freudig, denn nur ein Beſſeres konnte . 


kommen. 


Da, als der Telegraph ſchon die Abreiſe der Mitglieder 


des Ausſchuſſes nach Saarbrücken meldete, ein neuer Vor⸗ 
ſtoß der Franzoſen gegen das „Wohlergehen“ 


der Bevölkerung. Sollte es der letzte Peitſchen⸗ 


ſchlag ſein? Die franzöſiſche Regierung als neue Beſitzerin 


der Saargruben kündigt den Vertrag, den die Gas⸗ und 
Elektrizitäts⸗Vertriebsgeſellſchaft, deren Mitbegründerin 
und wirtſchaftliche Führerin die Stadt Saarbrücken iſt, mit 
dem preußiſchen Bergfiskus geſchloſſen hatte, wonach die 
Geſellſchaft Alleinbezieherin und Verwerterin der Gas⸗ und 
Elektrizitätsenergien der Saargruben ijt. Die Löſung 


dieſes Vertrages bedeutet es das ganze 


Saargebiet den Ruin. 


Werden dieſe Männer nicht nur vorge⸗ 


ſchobene Perſonen ſein? Nicht Werkzeuge in den 


Händen des Vorſitzenden, der Franzoſe iſt und darum — 
wer könnte ihm das verdenken? — die franzöſiſche Politik 


vertreten wird und muß? Das ift die Frage!: 


Schon regt ſich im Saarvolke der tiefe Glaube an die 


Gerechtigkeit des Völkerbundes, der Glaube, daß die Völker 


es ablehnen müſſen, ein hochentwickeltes Land aller politi⸗ 


ſchen Rechte auf Jahre hinaus zu berauben — heute in der 
Zeit der Demokratien. Und ſo wird die Ankunft der Mit⸗ 
glieder des Saarausſchuſſes von der Bevölkerung 


auch als Zeichen dafür begrüßt, daß ſie damit endlich von 


der untet der das ganze 
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Gefühl beredten Ausdruck. Sie ſchreibt: „Im allgemeinen 
wird unter der geſamten Saarbevölkerung die endgültige 
Konſolidierung der Verwaltungsverhältniſſe, wie ſie nach 


den Beſtimmungen des Vertrages von Verſailles nun ein⸗ 
mal nicht zu umgehen find, mit Befriedigung aufgenommen 
werden, dahingehend, daß die zivile. Regierung nun in aller 


Bälde das Militärregiment ablöſt. Nicht als ob wir mit 
dieſer Aeußerung, die als Ausfluß der Volksſtimmung allge⸗ 


haben unter den Militärs Herren kennen gelernt, die für 


Runſere Lage und mannigfaltigen Nöte weitgehendes Ver⸗ 


ſtändnis zeigten und ſich demgemäß hilfsbereit erwieſen, 
ſoweit es in ihren Kräften ſtand. Aber dieſe freundlichen 


und menſchlichen Züge konnten trotz allem die Tatſache nicht 
nawiſchen, daß es die militäriſche Hand war, 
die das Saargebiet regierte. Anſere Saar⸗ 


bevölkerung aber gehört denn doch ſchon zu lange und 
eng zur freiheitlich geſinnten Rheinprovinz, um nicht mit 


jenem reichlichen Schuß demokratiſchen Oels geſalbt zu ſein, 
der den Militarismus als Militarismus empfinden läßt, 


gleichgültig, welcher Herkunft er iſt.“ 


Und dieſes freiheitlich geſinnte Volk ſoll 15 Jahre ſeiner 


politiſchen Rechte, der Rechte jeder Demokratie, beraubt 
bleiben. Das mögen ſich endlich die Herren, 


die in Berlin Demokratie inder öffentlichen. 
Meinung machen, geſagt ſein laſſen: ſie haben 
zu ſorgen dafür, daß die ganze Welt dieſes 


Unrecht erfährt, welches einem Volke ange⸗ 


tan wird. Sie haben die Pflicht, für das Volk 


an der Saar einzutreten vor den Demokratien der 


ganzen Welt, daß dieſes Unrecht wieder gutge⸗ 
macht wir d. Die Herren in Berlin und in ganz 


Deutſchland haben die doppelte Pflicht dazu, weil das 
Volk an der Saar dieſes Unrecht erleidet, als Opfer für die 
Ruhe und den Frieden ganz Deutſchlands. 

Wie das Volk an der Saar denkt, wie es ſeine 
Leiden kennt, die es während des Krieges und mehr noch 


während des Waffenſtillſtandes erlitten hat und noch 


weiterhin erleiden wird, davon gibt uns die Zuſchrift 
eines Bewohners des Saargebiets Kenntnis. 


Zugleich enthält ſie auch die eine Mahnung, die wir 


te nicht ernſt genug allen Deutſchen und denen, die amtlich 
oder nichtamtlich verantwortlich ſind für das Geſchick, das 


Deutſche erleiden, zur Beachtung empfehlen möchten. 


: tete, erlöſt wird. Eine Zeitung des Saargebiets gibt dieſem 


mein betrachtet werden darf, Kritik auszuüben gedenken, 
n ſoll. Das liegt uns fern. Wir 


Wir laſſen ſie hier folgen, ſowie ſie uns zugegangen iſt, 


fie enthält: 
Die Not des 
Mahnung an alle Deutſche. 


Saargebiets und eine 


In Grenzgebieten Sranden die Wellen politischer Geſcheh⸗ 


niſſe ſtärker als im Zentrum des Reiches, bis wohin fie auf ihrem 
Wege mehr abebben und ihre vernichtende Kraft verlieren. Der 
unglückliche Ausgang des Krieges hat uns hier im Saargebiet 
wieder einmal der Brandung der politiſchen Wogen ausgeſetzt, 
die über uns zuſammengeſchlagen ſind und vieles zu zerſtören 
drohen, was deutſche Tatkraft aufgeführt und deutſche Arbeit 
zur Blüte 
weſtlicher 
mit ſeinen reichen Bodenſchätzen, auf denen der wirtſchaftliche 


4 hat. Nicht zum erſten Male lenkt ja unſer 
achbar ſeine begehrlichen Blicke auf das Saarland 


und kulturelle Aufſchwung unſerer Bevölkerung beruht. Wieder 
ſehen wir hier die Franzoſen im Lande als die Herrſcher 


8 und Gebieter ſchalten und walten und ſtillduldend muß 
der Saarbrücker Bürger der Machtherrſchaft der 


Fremden zuſchauen, gegen die er aus eigener Kraft ſich 
nicht wehren kann. Ein Troſt nur bleibt ihm aus der Geſchichte, 


daß nämlich in den vergangenen Zeiten die franzöſiſche 


Herrſchaft immer nur vorübergehend war und da 
ich unſere echt deutſche Stammes⸗ und Sinnes⸗ 
art doch nicht auf die Dauer vom deutſchen Volke 


trennen und loslöſen läßt. Dieſe Ueberzeugung und 
8 In der E. wollen auch wir diesmal wie unſere Vorfahren hier 


n der Saar mit in die Fremdͤherrſchaft hinüber nehmen, die nach 
den Tagen des Waff enſtillſtandes für uns begann und 


Saarland wie 
mit dieſer Herrſchaft einer dunklen Zeit entgegen, die uns nur 


Saarlandes 
zu laſſen bereit war, wie es im Frieden von 1813 geſchah, ein 


auf 


nach dem Friede 30 chluß auf die Dauer von 15 Jahren leider 


feſtgelegt worden iſt, ohne daß uns hier entſprechend dem von der 


Entente ſo laut im Munde geführten und in die Welt hinaus⸗ 


geſchrienen Grundſatz der Gerechtigkeit die Möglichkeit gegeben 


war, durch eine Volksabſtimmung zu bekunden, 


daß wir treu zum deutſchen Volke halten. wollen. 
Es iſt fürwahr wie ein Hohn auf die Gerechtigkeit, daß gerade 


im Zeitalter der Phraſe von der Gründung des Völkerbundes 


und des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker. das in der Wirkung 
gegen das deutſche Reich auch den unkultivierten Völkern Afrikas 


ugeſprochen wird, hier mit einer Bevölkerung von über 500 000 
eelen ein elender Schacher getrieben wird, um 

egoiſtiſche Anmeftionsplane 
Doch Gewalt debt vor Recht, und ſo muß ſich das echt deutſche 
er einmal der Fremdherrſchaft fügen und geht 


die Hoffnung auf eine Wieder vereinigung mit 
dem Reiche zu erhellen vermag.“ 5 

Wir wiſſen, daß uns Freunde im Lande in dieſer Hoffnung 
ſtützen werden, daß 
uns mit dem Reiche auf immer verbinden. Und „Saar⸗ 


reund“ nennt ſich ja dieſes Blatt, das dazu beitragen will, 


fir die Rechte der Saarländer einzutreten. Ob es zu uns hier 


wird ſprechen können? Wir bezweifeln es ſtark! Aber unge- 
hemmt kann es dafür zu Den Brüdern im Reiche reden 


pon der Not und den Sorgen der Saarländer, von 


ihrer Unterdrückung unter der Fremdherrſchaft, 


die heute ſchon ein vollgerüttelt Maß erreicht 


hat, das uns einen Vorgeſchmack der kommenden Dinge geben 
mag. Und in ſeinem Wirken ſoll es das Intereſſe des Reiches 
mit wacherhalten für unſer Saarland, daß es nicht wieder wie 
einſt vor etmas über 100 Jahren geſchehen kann, daß man des 
rgaß und es in Fremdherrſchaft weiter ſchmachten 


ſchwerer Fehler, der nur durch die Rückkehr Napoleons aus der 


Verbannung und den wiederauflodernden Kampf gegen ſeine 


Eroberungsgelüſte ſo ſchnell wieder gut gemacht werden konnte. 
Dahin darf es und wird es nich 
und der „Saar⸗Freund“ wird mit darüber wachen, 
daß man unſerer im Lande nicht vergißt! ae 


Fäden herüber und hinüber zu ſchlingen gilt es, und fo 


mögen dieſe ſchlichten Zeilen der No 
ereigniſſe Saarbrückens und der Schildeku 
herrſchaft dazu beitragen, ſolche Fäden zu knüpfen und zu einem 
dauernden Bande zu verbinden. | | 

em klingen nicht bei der Nennung des Namens Gacr- 


rung an die Kriegs⸗ 


brücken die Heldentaten der ſiegreichen Schlacht von 


Spichern ans Herz! Bis in die Mauern unſerer Stadt flute⸗ 


ten damals die Wellen des Krieges und mit dem Siege über eine 


ſtarke franzöſiſche Uebermacht in faſt unüberwindlicher Stellung 
den geſchützten Höhen von Spichern ging damals eine frohe 
Siegeszuverſicht durch das Land, die ihre Erfüllung in der Cint- 
gung des Reiches im Spiegelſaale von Verſailles fand. Wir 
aber ſchauten mit eigenen Augen die Schrecken des Krieges, bargen 


die blutenden Opfer deutſcher Jugend im ſtillen Ehrental 


und erlebten den blutigen Schritt des Völkerringens im eigenen 
8 das ſich unſeren Landsleuten im Reiche ferner hielt. 
Erinnerungen, daß nicht hier an der Saar beim Ausbruch des 
Weltkrieges 1914 tiefere Gefühle mitſchwangen, die die alten 


[Bilder des Krieges von 1870 wieder lebendig werden ließen. 


Wie ein dumpfer Druck lagerte die Stimmung in den ſchwülen 


Auguſttagen auf den Herzen der Saarländer und die Kriegs⸗ 
erklärung gegen Frankreich ließ hier auch die Sorge wieder auf⸗ 
leben, daß unſere Saarheimat der Schauplatz der 
neuen Kämpfe werden könnte. Unvergeſſen iſt aber 
auch hier noch der Geiſt der Erhebuna, der durch Deutſchland aing 
Unvergeſſen 


und der hier eine einmütige Auferſtehung feierte. 
der Durchmarſch unſeres begeiſterten Heeres, das der nahen 


Grenze zuflutete, und das Gefühl der Sicherheit unter dem Schutze 


dieſer deutſchen Kraft ſtützte die Zuverſicht. die in den Herzen 
wieder Raum gewann. In den ſich überſtürzenden Ereigniſſen 
war denn auch bald kein Platz mehr, an das eigene Ergehen zu 
denken, das ſich im Gefühl der Zuſammeyagehörigkeit zu dem 
Ganzen verſchmolz. 
Ueberfalles wieder dicht vor den Toren Saarbrückens! 


hier in Saarbrücken ſo recht erſt bewußt, als dieſe Gefahr du 

den Sieg unſerer Truppen auf der Front zwiſchen Saarburg 
und Metz behoben war und in der Freude über dieſen Waffen⸗ 
erfolg trat der Gedanke an die Folgen, falls der franzöſiſche 


Durchbruch gelungen wäre, mehr in den Hintergrund. Die 


erſten deutſchen Verwundeten kamen auf Saarſchiffen 
hier an und wurden nach dem nahen Krankenhauſe überführt; 
einige Schwerverwundete blieben in einem Möbelwagen den 
Augen der Straßenvaſſanten verborgen. Es war ein trauriger 
Zug, dieſe erſten Verwundeten mit den blutigen Verbänden, 
ein Anblick, der die Freude über den Sieg dämpfte, denn er 


| mahnte uns an die Opfer, die der nun entbrannte Kampf uns 


28. Februartg20 


zu verſchleiern. 


ſie die heiligen Bande pflegen werden, die 


cht wieder kommen 


ng der neuen Fremd⸗ 


u friſch waren trotz der Zeitſpanne von 40 Jahren noch dieſe 


Und doch ſtand die Gefahr des feinbliden ‘ 
e Be 
deutung der nahen Schlacht in Lothringen wurde us 
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allen auferlegen würde. Dann kam der lange, lange Krieg! 
Die nahe Front nach Lothringen blieb fſaſt bis 
zum Schluß die alte, ein neuer Vorſtoß der Franzosen 


ſetzte zwar nicht ein, aber immer blieb doch der Kampfſchauplatz 


nur wenige Kilometer von uns entfernt, die gefahrdrohende 
Nachbarſchaft des Krieges blieb beſtehen. 


Das ſollte uns jo recht zum Bewußtsein kommen, als an einem 
heiteren Auguſttag 1914 die erſten Flieger über Saar⸗ 
brücken erſchienen. In lichter Höhe ſchwebten fie daher, nie⸗ 


mand wußte, waren es deutſche oder feindliche, und der Gefahr 
nicht bewußt, ſchauten viele ahnungslos dem Kreiſen dieſer 
Kriegsvögel zu. Niederſauſende Bomben brachten aber bald das 
Bewußtſein der Gefahr: eine offene Stadt ohne kriegeriſche Be⸗ 


feſtigungen war der Zielpunkt des franzöſiſchen Ueberfalls und 
25 Tote lagen in ihrem Blute. 


Wir ſollten ſie noch näher 
kennen lernen, dieſe Flieger, die nun bei Tage und bei 
Nacht wieder kehrten und Schrecken und Tod unter 
der Bevölkerung verbreiteten. Hier half nicht der 


Schutz eines ſtarken Armeewalles zwiſchen dem Feind. Wie 


häufig ſind über unſerer Stadt ganze Flieger⸗ 
ſchlachten geſchlagen worden! Die organiſierte 
3 bot keine genügende Hilfe vor dieſer Gefahr, und 

acht mußten die Bürger in bitterer Kälte in die 
Kellerräume flüchten. Gewiß, man gewöhnte ſich auch an dieſe 
Ueberraſchungen und ertrug ie ſpäter mit einem gewiſſen Gleich⸗ 
mut, aber das Leben in der Kampfzone zermürbte neben den 


Kriegsentbehrungen die Nerven ſtärker als im Reich. 


Und unaufhörlich dröhnte vom nahen Weſten der Kanonen⸗ 


Donner, der zeitweiſe ſo ſtark anſchwoll, daß die Bürger auf die 
Höhen wanderten und ängſtlich dem Donnergrollen lauſchten, das 


näher und näher zu kommen ſchien. So haben wir hier im 


Saarlande die Sorgen des Krieges ſchwerer zu 


tragen gehabt als unſere Brüder im Reiche, die 
ſich ſicherer wähnen konnten und nicht um das eigene Leben zu 
bangen brauchten. Es kann auch hieran einmal in einer 
Zeitung erinnert werden, die es ſich zur Aufgabe 

eſtellt bat, 
Reiche zu werben. „„ 

Es kam zum Schluß dann der tiefbetrübliche Zuſammen⸗ 
bruch der Fr ont und der Beginn der Offenſive gegen Metz, 
und damit wieder die Gefahr, daß der Feind bald vor den Toren 
Saarbrückens ſtehen werde. Der traurige Waffenſtill⸗ 
ſt and nahm zwar dieſen Bann von uns, an ſeine Stelle trat 


aber die Sorge, wie der Franzoſe in ſeinem Sieges⸗ 


taumel ſich hier benehmen würde. 
Noch e erlebte Saarbrücken große Tage trotz 


allem von erhebendem Eindruck. Das deutſche Heer flutete 


zurück, ſiegreich in ſo vielen Kämpfen, bezwungen aber von der 
erdrückenden Not im Reiche und der Revolution, die ihm die 
letzte Stärke geraubt und einen erträglichen Frieden damit ver⸗ 
Ein trauriger Matiſch durch das 1 

othringen, das dem herannahenden Feind ſchon zujubelte, 


die deutſchen Soldaten aber mit Schmutz bewarf. Da tauchten 
die Türme der Stadt Saarbrücken vor ihren Blicken auf, 


und hier bot ſich ihnen die deutſche Brüderhan 
um letzten Gruße alf dem Marſch bis hinter den 
hein. Wie die 1 wurden ſie empfangen und geehrt. 
Deutſche Fahnen und Guirlanden überall, herzlicher Empfang 
und Erquickung nach dem langen Marſche bis in die letzte Hütte. 
Sie atmeten auf, unſere braven Truppen, bei dieſem echt deut⸗ 
ſchen Empfang auf Saarbrücker Boden und ſo mancher wird eine 


dankbare manne cies an unſer Land, an die deutſche ſaarlän⸗ 
diſche Treue mit übe 


r den Rhein genommen haben und aus 
ihren Reihen werden uns Freunde und Brüder im Reiche er⸗ 
ſtehen, die nicht vergeſſen werden, wie ſich ihnen hier die Herzen 

cher Brüder und Schweſtern öffneten. x 


Aber nur kurz war das Abſchiednehmen. Noch mar- 


ſchierten die letzten Deutſchen über die Saarbrücke. noch winkten 
wir ihnen die letzten Grüße zu, da nahten auch ſchon die erſten⸗ 


Kolonnen der franzöſiſchen Truppen, und wie mit 
einem Schlage verſchwanden die deutſchen Farben von den 
Straßen; der Feind ſollte nicht der Ehreteilhaftig 
werden, mit deutſchem Fahnenſchmuck begrüßt 


5 zu werden! Saarbrückens dunkelſter Tag war an⸗ 


gebrochen, als die Hörner der Alpenjäger in den Straßen gellten 
und ein fremdes Echo von den Giebelwänden der Häuſer löſten. 
Die Fremdherrſchaft hatte begonnen! 
erdrückender Bann la 
Blickes und zuckenden ne 2 
die feindliche Heeresmacht voriiberfluten jah, die ſich zum deut⸗ 

en Rhein ergoß, denn bis dahin hatte ja der ſchmachvolle 


es auf der Bürgerſchaft, die ſtummen 


Waffenſtillſtand den deutſchen Boden der Willkür der Feinde 
— . Ein ſchier unendlicher Troß an Artillerie, Bagage, 
olonnen zog vorüber und brachte uns hier zum Bewußt⸗ 


uto 
ſein, über welch unerſchöpfliche techniſche Hilfsmittel der Feind 


verfügte, während das immer ärmer werdende Deutſchland die 


leichen Hilfsmittel ſeinen braven Truppen nicht zur Verfügung 
ſtellen konnte. Auch der Materialüberlegenheit der Feinde 


mußten wir ſchließlich weichen, zu ungleich war das Ringen in 


* 


Freunde für das Saargebiet tm 


Wie ein 


erzens nun tagelang ohne Unterbrechung 


* 


no 
ſchon die franzöſiſ 


den fünf Jahren geworden. Auch ein buntes Völker⸗ 


gemiſch war es, das ſich unſeren Blicken bot, und das uns trotz 
allem doch ſo manch ſtilles verächtliches Lächeln abnötigte, wenn 


man ſah, was Frankreich für „Kulturträger“ als Kuli in ſeinem 


Dienſte aufgeboten hatte, um die Kultur vor den „deutſchen 


Barbaren“ zu ſchützen! 
Saarbrücken ſelbſt bekam ſeine „Garni ſon“, die eben⸗ 
falls von den afrikaniſchen „Kulturträgern“ unter⸗ 


miſcht war, und die ja auch, wie in dieſer Zeitung ſchon zu leſen 


war, ihre ſchmutzigen Finger nach den deutſchen Mädchen aus⸗ 
ſtreckten. 


pathie in der Bevölkerung zu gewinnen. Platzmuſik und Zapfen⸗ 


ſtreichveranſtaltungen mit ihrem Drum und Dran ſollten wohl 


dazu dienen. Wenn die Franzoſen geahnt hätten, wie lächerli 
jie ſich mit dieſen militäriſchen Schauſtücken bei dem militäriſ 


geſchulten Blick der Saarbrücker machten, ſie hätten dieſe Mätz⸗ 
chen wohl unterlaſſen. Bedauerlich bleibt nur, daß eine kleine 


ſchauluſtige Menge es nicht unterlaſſen konnte, bei dieſem Trubel 
den Zuſchauermob zu ſtellen. War der franzöſiſche Offizier auch 
äußerlich von einer gewiſſen Rückſichtnahme, ſo daß wenigſtens 
hier in Saarbrücken zu allgemeineren Klagen bei den Ein⸗ 
quartierungen wenig Anlaß war, ſo ſind aber doch denug, Fälle 
von brutaler Siegesſtimmung zu verzeichnen, die die 
Opfer dieſer „franzöſiſchen Ritterlichkeit“ ſtill 
und ſchweigend auf ſich nahmen, da eine Beſchwerde dagegen mit 
den größten Gefahren verbunden war. * wird wohl erſt 
päter einmal die Gelegenheit gegeben ſein, 
arüber ein offenes Wort zu ſprechen. Was ſie 
aber doch trotz aller „Siegerpoſe“ hatten, die Herren — — 
das war eine heilloſe Angſt, die in den Quartieren 
manches Mal mit einem humoriſtiſchen Beigeſchmack zu erkennen 


war: 2 daß die Herren Offiziere nächtlicher Weile die Türen 


ihrer lafzimmer verbarrikadierten ig. 
teueres Leben und ähnliche Dinge! Mi 
die neuen Herren aber in der Verwaltung, und wer hier 
mit ihnen zu tun hatte, der kann ein Lied von der Gerechtig⸗ 
keit der „grande nation“ fingen, in einem Lande, in 


der Sorge für ihr 


dem ſie nicht als „Sieger“ zu herrſchen hatten, ſondern in dem 


durch einen Waffenſtillſtand der Krieg beendet war. Tro 
dieſes Waffenſtillſtandes führte ja Frankrei 
den Krieg gegen Deutſchland weiter, wie es denn 
in Pipi Vernichtungswillen Deutſchland gegenüber auch heute 
nicht ſeine Befriedigung gefunden hat. Schlimmer war 
he Juſtiz, die ſich 
Vergewaltigungen erging. 


irgendeinen Umſtand dieſer Juſtiz in die Finger fiel; er war 


von vornherein verurteilt und mußte eine ſchamloſe Be⸗ 
handlung über ſich ergehen laſſen, eine ſchamloſe Behandlung 


und in vielen, vielen Fällen auch eine körperliche Mißhandlung, 
an denen die Polizeiſchergen ihre Freude hatten. Hätte nicht 
die Hoffnung bei den Franzoſen beſtanden, die Seele der Saar⸗ 


länder zu gewinnen, wer weiß, ob dieſe Erſcheinungen nicht noch 


ärgere Formen angenommen hätten. 


Haben ſie dieſe Seele ſchon irgendwie gewonnen? Wir 


wiſſen, daß im Lande drüben Sorgen darüber entſtanden waren. 


in der ſolche Sorge 
Deutſchland das Bild der blutigen Revolution, die 


Und gewiß, es gab eine Zeit, und ſie iſt noch nicht völlig gebannt, 
hätte aufleben können. Drüben in 


Zerſtörung aller Werte, die Deutſchland hätten noch tee geben 
können, die Vernichtung der Arbeit und der Arbeitsluſt. Auch 
hier in Saarbrücken 
war aber durch die Beſetzung des Landes ſchnell unterdrückt 
worden. Unruhen, wie ſie drüben an der Tagesordnung waren, 


unterblieben fortab hier, der Bürger war geſchützt und die Fran⸗ 
Weiter beſtand 
offnung, daß das Saarland beſonders 


zoſen ſchrieben ſich das 
hier eine Zeitlang die 
glimpflich davon kommen werde. Die Beſtimmung im Friedens⸗ 
vertrag, daß hier Steuern nur zu örtlichen Zwecken erhoben 
werden dürfen, wurde dahin gedeutet, da 
von den verse der Kriegsentſchädigung befreit 
blieben. Die Liebe geht ja durch den Magen, ſagt ein altes 
Sprichwort, und in Punkto Steuerzahlen ſcheint ja auch 


chnell auf ihr Konto. 


der Reichsfinanzminiſter eine etwas weitherzige Auffaſſung zu 


haben, warum nicht auch die Saarländer. Anfänglich 
ſchien es auch ſo, daß unſere Lage hier günſt iger fei, 
als im Reiche. Die Lebensmittel waren reichlicher, und 
mit dem amerikaniſchen Speck dachten die Franzoſen die 


ſaarländiſchen Mäuſe zu fangen. So lieferten fie für die Volks⸗ 
ernährung auch Lebensmittel; daß dieſe vielfach aus den dem 
Feinde preisgegebenen deutſchen Magazinen ſtammten, 


brauchten die Saarländer ja nicht zu wiſſen. Aber mit der 
Dauer der Beſatzung ſchwanden auch dieſe Träume. Das 


Kursſpiel des Franken mit der Reichsmark nahm 


immer groteskere Formen hier an, der Frankenſchieber 


ward zur täglichen Erſcheinung und die franzöſiſche Verwaltung 
tat nichts gegen das Uebel, das uns hier die Waren unter den 


Händen wegriß. Waren es doch die lieben Lothringer, 
die ſich auf unſere Koſten mäſteten, aber auch franz ö⸗ 
e Offiziere ſollen ſich an dem guten Frankengeſchäft 


Sichtlich war die neue Garniſon beſtrebt, auch Sym⸗ 


iebiger machten ſich 


in brutalen 
ehe dem Bürger, der durch 


atte ja die Revolutionswelle eingeſetzt, 


die Saarländer 
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deutſch 


burger 


ſchickt. 


übte 17 der Volkswitz eine gar 


zu Hauſe war. 
nach 
keit zurückſehnen läßt. 


in gewi 


teilung, unter deren 
und die trotzdem tatenlos wieder von dannen zog. Erſt nachdem 


— mit Hilfe von 


hinein, wo ſich nur 


tigkeit! 
Franzoſen zumißt. 


a 


. — — 


* 


beteiligt haben. Daß der Schieber in der franzöſiſchen Armee 
keine unbekannte Erſcheinung war, haben die Skandalpro⸗ 
zeſſe erwieſen, die franzöſiſche Offiziere als Schieber und der 

eſtechlichkeit zugängig entlarvt haben. 


erichtsverfahren war er, wie ſchon geſagt, der Verurteilung 
u übertriebenen Strafen ſicher, ſelbſt wenn er die Beweiſe für 
olche Behauptungen erbracht hätte. Wie überall. ſo machte auch 


hier die franzöſiſche Verwaltung ein klägliches 


iasko. Die jüngſten Zollſchwierigkeiten nach der 
des Saarlandes in das franſsſiſche Zollgebiet 


liefern dafür einen klaſſiſchen Belag. Aeußerlich liebenswürdig 


und im Verſprechen groß, betrachten die franzöſiſchen Herren ihre 
Verſetzung ins Saargebiet wohl vielfach als eine Art Erholung, 
jedenfalls machen ſie ſich das Amt ſehr bequem, und wenn Handel 
und Wandel ins Stocken geraten, ſind ſie mit der Ausrede nicht 


peared daß die deutſchen Behörden die Schuld daran hätten. 
Auch aus 
gleichen Klagen zu uns herüber. 


dem nahen Lothringen ertönen ja täglich die 
Mit Jubel wurden die „Be⸗ 
1 nach 40jähriger Knechtſchaft“ begrüßt, man küßte ſich auf 
en Straßen und ſank überglücklich der geliebten Marianne an 
das warmfühlende Herz. Hore man aber heute die 
Stimmung in Lothringen! ebſten 
die Befreier ſchon wieder los, denn die Militärdiktatur hat man 
längſt jatt, ſatter aber die Schlamperei und Bummelei 
in der Verwaltung, die denn doch gar zu grell von der 
e en Ordnung und Gewiſſenhaftigkeit ab⸗ 
tid t. Bezeichnend dafür ijt ein Vorkommnis auf dem Straß⸗ 
Bahnhof, das eines humoriſtiſchen Beigeſchmacks 
nicht entbehrt. ur 2 
bereit, nur eine Kleinigkeit ſehlt noch, nämlich die Lokomotive, 


und vergeblich telephoniert der Dienſtleiter, daß man ihm eine 
Schon ſteht der Zug mit über einer Stunde Ver⸗ 


pätung da, und noch immer iſt keine Lokomotive zur Stelle. 
Is der Dienſttuende wieder Hilfe durch das Telephon herbei⸗ 


zubeſchwören ſucht, ruft ihm ein vorübergehender Wackes ironiſch 


u: „Telephoniere Se emol nach Berlin, da habe 
9 fünf Minute ne Lokomotive!“ Das Gelächter 
der Umſtehenden löſte manch böſen Blick der Französlinge aus, 


dDiie aber ſicher gern in fünf Minuten eine Lokomotive aus Berlin 
gehabt hätten, denn ſie mußten ſich noch eine halbe Stunde ge⸗ 
dulden, ehe das Dampfroß herbeigeſchafft war. 14 
lleuchtet blitzſchnell die Situation, und wenn fie ſich ſchon einige 


Die Szene be⸗ 
Monate nach der „Befreiung“ ſo abſpielen konnte, dann 
zöſiſcher Lotterei, die bei den Deutſchen doch nicht 
Und dieſe Lotterei iſt es, die bald 
er Gründlichkeit und Zuverläſſig⸗ 
Auch in kleinlichen Scherereien 
iſt die franzeſi e Verwaltung groß. Die Paß ſchwierig⸗ 
keiten, die hier der Bevölkerung ganz unnötig gemacht 
werden, — Zeuge davon. Kurz und gut, waͤr vorübergehend 

jen Kreiſen eine Neigung zu erkennen, die einer 
„Orientierung nach dem Weſten“ vielleicht den Weg 
geebnet hätte, ſo haben ſich dieſe Dinge hier gründlich geändert. 
bai uns doch der Franzoſe vor Unruhen auch nicht bewahren 
önnen, die lediglich auf eine unbegreifliche Kurzſichtigkeit der 
Militärbehörden 1 ſind. Stundenlang tobten die 
Ausſchreitungen hier in Saarbrücken auf den 
Straßen, und ebenſo war es in den Landorten, ohne daß 
die Franzoſen den Mut fanden, die nötigen Maßnahmen zum 


„Schutze der Bürgerſchaft zu ergreifen. Es wäre ein leichtes ge⸗ 
1 durch ſtarke Militärpatrouillen die Unruhen im Keime 


zu erſticken, aber erſt gegen Abend erſchien eine Kavallerie⸗Ab⸗ 


ugen die Plünderungen begannen 


der Mob durch ſeine Plünderungen einen nach Millionen ion 
den Schaden angerichtet hatte, ermannte ſich die „Garniſon“, 


2 harmloſen Bürgern bewieſen die franzöſiſchen Sol⸗ 


ten einen beiſpielloſen „Mut“, indem ſie in den Straßen 


blindlings darauf losſchoſſen, wo ſich nur jemand 


blicken ließ. Ein beſonderer Sport der nunmehr entfeſſelten 
Soldateska war das blödſinnige Schießen in die Nn 
der Schatten eines Bewoh⸗ 
ners zeigte. Zwei Nächte dauerte dieſer Sport an, und wie 
der Fluch einer böſen Tat ſchien es, daß hierbei ein franzö⸗ 
timer Oberſt, der der unjinnigen Schießerei vor ſeiner 
ohnung Einhalt tun wollte, von einem farbigen 
Franzoſen erſchoſſen wurde, als er ſich dem Fenſter 
näherte. Die Stadt Saarbrücken aber mußte für dieſes 
Opfer franzöſiſcher Unvernunft eine hohe Buße (450 000 Fres) 
für die Hinterbliebenen zahlen. Echt franzöſiſche Gerech⸗ 
Man ſagt wohl nicht zu viel, wenn man die Schuld 
an dem üblen * der Unruhen in der Hauptſache den 
an hat manch bitteres Wort über die Fran⸗ 


2 Wer es freilich von 
den Bürgern wagte, dieſe Ritter der „grande nation“ ſolcher 
Dinge zu zeihen, hatte mit einer Anklage der Verleumdung des 
5 Fender Offizierkorps zu rechnen, und bei dem franzöſiſchen 


Am liebſten wäre man 
Steht da der Schnellzug zur Abfahrt nach Paris 


vporſtellen. 


Saarbrücken 4 
8 Antwort gegeben. Scheelen Auges ſahen die Fran⸗ 


ittere Kritik an fran⸗ 


— 


ſie nur kämen, mag der Wunſch im 5 


die Gegenwart zurückführt! 5 | | 
Fünfzehn Jahre ſind eine lange Zeit und der 


| anzerautos, bei deren Erſcheinen die Helden 
der Straße das Weite ſuchten, die Straßen zu ſäubern. Aber 


zoſen in dieſen Tagen hören können, die doch mit hochtrabenden 


Worten den Schutz ruhiger Bürger übernommen hatten und nun 


jo kläglich verſagten. So ſchwand auch ihr Anſehen als mili⸗ 


äriſche Macht. 
Andere Dinge kamen noch hinzu, die nicht geeignet waren, 
ihnen die Sympathien zuzuführen, die ſie gern erworben hätten. 


Was iſt aus der rein deutſchen Stadt Saarbrücken 


geworden! Ein Schieberdorado für fragwürdige Ele⸗ 
mente aus dem Weſten. Immer mehr ſtrömten ſie herein und 
ſaugten wie Schmeißfliegen an der Wunde im Weſten, die 
deutſche Kraft ausſtrömen ließ. Es war eine arg beſchmutzte 
Viſitenkarte, die die „grande nation“ hier abgab. Und wie ſie 
hier ſich breit machen in den Wirtſchaften und mit ihren ge⸗ 
wechſelten Franken ſchlemmen und protzen, dieſe Schieber⸗ 
arvenüs! Nein, wenn das Frankreich ijt, dann danken wir 
ür die weſtliche Orientierung. Und wenn eine Neigung dazu 
beſtanden hätte, ſo iſt ſie ſchon längſt verflogen. Die Seele 
des Saarländers gewinnt der Franzmann nicht, 
deß können ſich unſere Brüder im Reiche ver: 
ſichert halten. 
Wäiie die wirkliche Stimmung in allen Kreiſen 
iſt, das iſtcerſt in den letzten Tagen hier in einer fo herzerfriſchen⸗ 
den Weiſe den Franzoſen in aller Oeffentlichkeit gezeigt worden, 
daß man als guter Deutſcher ſeine helle Freude darüber empfin⸗ 
den muß. Beinahe einen Aufſtand gab es, als am letzten Sonn⸗ 


tag einige deutſche Offiziere als Mitglieder der, 
Grenzfeſtſetzungs⸗Kommiſſion hier in Saarbrücken 


Saar⸗ 


eintrafen. Deutſche Offiziere in Uniform in 
Und des Jubels 


brücken! Das war kaum auszudenken. 


wollte kein Ende nehmen, als man ſie wirklich ſah, alles drängte 


ich herbei, jeder wollte als Deutſcher den Vertretern deutſcher 


ehrmacht die Hand drücken. Es war rührend, Zeuge dieſer im⸗ 


pulſiven Freude zu ſein. Hochrufe auf Deutſchland ertönten und 
die Hurrarufe pflanzten ſich die ganze Straße entlang fort. Das 
Hotel, in dem die Derren eingekehrt waren, wurde ſtundenlang 


umlagert, jeder wollte wieder einmal eine deutſche Uniform 


jehen. Impoſanter kann man ſich den Ausbruch des 
treudeutſchen W an der Saar kaum 

Die A 3 da war ſie, wie ſie einſt 
ſein wird, wir brauchen gar keine 15 Jahre dazu, 
hat den Franzmännern ſchon jetzt 


zoſen dieſen Kundgebungen zu, gegen die ſie nichts machen konn⸗ 
ten, »die jie mit verbiſſenem Groll hinnehmen mußten. Freilich 
alarmierten ſie ihre Truppen. Kavalleriepatrouillen mit ge⸗ 
zogenem Seitengewehr durchritten die Straße, Infanterie war 


bereit gehalten. So mobiliſierten ein paar deutſche 
enn 


Offiziere die ganze franzöſiſche Garniſon. 
erzen ſo manchen Saar⸗ 
brückers geweſen ſein. Traum und Wirklichkeit! Die Offiziere 
haben den Auftrag, die Grenze i ziehen, die das Saarland von 
Deutſchland ſcheidet! Bittere Wirklichkeit, die uns wieder in 


St tedensvertrag ijt mit. jo vielen Fallſtricken für das 


aarland ausgeklügelt, die uns auf der Hut jein laſſen müſſen. 
the Ziel Frankreichs ijt die wirtſchaftliche Ab⸗ 
Deutſchlan d. 


chnürung des Saarlandes von 
Schon heute ſetzt es ſich in der Saarinduſtrie feſt und bringt 
ein Hüttenwerk nach dem anderen unter ſeinen Einfluß. Mit 


der Kohle hat es die Macht dazu. Und von den großen 


Eiſenwerken hängt die Induſtrie der Weiterverarbeitung 


ab, die damit in die gleiche Abhängigkeit gebracht wird. Den 


Handel hofft man durch die Zollvorſchriften ſchnell 
efügig zu machen. Die franzöſiſche Zollverwaltung ſetzt ſich ja 
A gleich zu Beginn ihrer Tätigkeit über die Beſtimmungen 
des Friedensvertrages hinweg. Obwohl in dem Vertrage klar 
ſteht, daß während der Dauer von fünf Jahren nach dem In⸗ 
krafttreten die deutſche Einfuhr in das Saargebiet 
für die Gegenſtände des örtljchen Gebrauchs von Zollabgaben 
befreit bleiben ſoll, legen die franzöſiſchen Zollbeamten dieſe Be⸗ 
timmung dahin aus, daß dieſe zollfreie Einfuhr auf Gegenſtände 
eutſchen Urſprungs ſich beſchränke. Kein Wort ſteht hiervon im 
Vertrage, der eben den Sinn haben ſollte, daß die Waren des 


täglichen Verbrauches, die bisher aus Deutſchland bezogen 
wurden, für fünf Jahre weiter bezogen werden dürfen. Hier 
Regierung eine große 


erwächſt der deutſchen 
Aufgabe, die wirtſchaftliche Verbindung mit 
dem Reiche nicht ſelbſt vorzeitig zu unterbinden. 
Leider ſetzt rechtsrheiniſch ſchon jetzt eine arge Verkennung dieſer 
Aufgabe ein. Von unteren Verwaltungsſtellen iſt das Saar⸗ 
gebiet ſchon jetzt voreilig als Zollausland betrachtet 
worden, was es durchaus nicht iſt, und deutſche Fabrikanten find 
dazu übergegangen, die Einfuhr nach dem, echt deutſchen Saar⸗ 
gebiet Tn uglandspreijen zu belaſten und dadurch unmöglich 
u machen. 
er Beſchaffung der Urſprungszeugniſſe und beliefern alte treue 


Kunden im Saargebiet nicht mehr, weil ihr Abſatz in Deutſch⸗ 


land ſich glatter abwickelt und weil ſie bei dem Warenmangel 


Deutſche Fabrikanten ſcheuen die Unbequemlichkeit 
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An dieſem Tage wird der ob 


bekannt iſt. Als ei Vertreter iſt Herr von Bo 
i 


238. Februar 1920 


— Wenn wir h 
Fremdwirtſchaft no 


getrieben wird, die ihnen Wind in ihre Segel treibt. 


konnten in dieſer Fa 


„Saarfreund“ 


keine Scherereien 7 den interalliierten Frachtbriefen haben. 


Welche Kurzſichtigkeit, ſelbſt die Hand dazu zu 
bieten, ſchon jetzt das Saargebiet wirtſchaft⸗ 
lich von Ain abzutrennen. Das hat hier 

t gemacht. Es müßte eine Ehrenpflicht 


der vee tet der Güter nach hier nun einmal verbunden find. 


lich nicht würdig, da er den Franzoſen direkt in die Hände 
arbeitet und die — ebnet, die uns von Deutſchland trennen 

er an der Saar zu der ſchweren Laſt der 
die Erkenntnis gewinnen müſſen, daß wir 


von den deutſchen Brüdern ſchon jetzt aufgegeben werden, daß 


man uns ſchon jetzt als Ausländer wirtſchaftlich 1 dann 
ranzö⸗ 


ichen man nur ſelbſt eine Entfremdung und treibt uns 
chem Einfluß und franzöſiſcher Abhängigkeit in die Arme. 
an vergeſſe nicht die beachtlichen Ausführun⸗ 
gen des Präſidenten des Reichsbankdirekto⸗ 
riums, der darauf Aer en hat, daß wir hier im 
Saargebiet am } 

zu leiden haben, und dann verlangen deutſche Fabrikanten 


noch von uns Auslandspreiſe und verſchärfen unſere wirtſchaft⸗ 


lichen Nöte! Das muß und kann nur verbitternd wirken. Hier 


wfite es die Aufgabe der deutſchen Preſſe, aufklärend zu wirken, 
und der „Saar⸗Freund“ erwirbt ſich ein großes Verdienſt 
um die deutſche Sache, wenn er als erſter vor ſolcher 
Kurzſichtigkeit warnt. Wir dürfen nicht wieder in den 
alten Fehler der deutſchen Eigenbrödelei verfallen, 


die ſich hier in dieſen Dingen ſchon wieder zum Verhängnis für 


die Geſamtheit breit macht. Schmunzelnd werden die Franzoſen 
von dieſen Dingen, die ihnen nicht unbekannt geblieben ſind, 
Kenntnis genommen haben, da ihnen ja nichts willkommener 
ſein kann, als wenn von Deutſchland ſelbſt eine M spay 
as 
wirtſchaftliche Band iſt von unendlicher Bedeu⸗ 
tung und die deutſche Regierung muß auf Mittel 
und Wege ſinnen, hier vor allem fördernd tätig zu ſein 
und einer 
öffnen. 
Die Zukunft des deutſchen Saarlandes gilt 
es zu ſichern. Man vergeſſe nicht, daß die Beſtimmungen 
über die Abſtimmung in 15 Jahren mit allerlei juriſtiſchen 
loskeln ſchlauer franzöſiſcher Rechtsanwälte verſehen ſind, die 
ch einmal als Fallſtricke für das Deutſchtum erweiſen werden. 
eber dieſen Teil der Vertragsbeſtimmungen 
muß ein andermal des Näheren geſprochen wer⸗ 


den. Aber ſchon jetzt ſei darauf aufmerkſam gemacht, um auf 


unangenehme 


leberraſchungen vorzubereiten, die ſicher kommen 
werden. 


Wir wollen dieſe Ausführungen nicht zu umfangreich 
geſtalten. Die Nöte und Sorgen, die uns hier bewegen, 
ſollten einmal zum Ausdruck gebracht werden. um die Ver⸗ 
zwiſchen hier und drüben 
ie gehegt und Gepflggt werden muß mit allen zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln. ir hier an der Saar wer 

Treue um Treue 
Brüder im Reiche ſich verſichert halten. Die 
Hoffnung, dermaleinſt wieder zum Reiche zurück⸗ 
zukehren, wird das Gefühl ſein, das uns in den Jahren der 
Fremdherrſchaft nicht verlaſſen ſoll. Reicht uns die Hand 
ye be alle deutſchen Brüder und Schweſtern, 
helft uns in unſerer Not, fühlt unſere Laſten 
als die euren und deutſcher Geiſt wird hier an 


der Saar nimmer verblaſſen! 


Per Saarlande Not 
unter der Fremdherrſchaft. 


Am 1. März ſoll die Sa apt egierung ihre Tätigkeit aufnehmen. 
ſte Militärverwalter, General Wirbel, 
die Verwaltung an den Rat der fünf Männer des Völkerbundes über⸗ 


geben. Den Vorſitz des Ausſchuſſes führt der Vertreter Frank⸗ 


reichs, Rault. Den Befehl über die Beſatzungstruppen wird 


General Wirbel weiter behalten. Die fünf Männer ſind be⸗ 


ſtimmt, bis auf den Vertreter Spaniens, deſſen Name noch nicht 
beſtimmt, 
ir ſagen ausdrücklich „deutſcher“ Vertreter. Verſchiedene 
Meldungen, anſcheinend franzöſiſchen Urſprunges, ſprachen immer 
von einem ni tirana en Vertreter der Saarbevölkerung und 
ung 
das auch die Abſicht, als ob es im 
Einwohner gäbe. Wir treten au 
Verſuchen ent 9 


aargebiet franzöſiſch ſprechende 
hier wieder den franzöſiſchen 
en, die rein deutſche Bevölkerung des Saargebietes 


als eine gemiſchtſprachige hinzuſtellen. Herr von Boch iſt 1860 


werſten unter der Valutanot 


entgegenkommenden Berückſichtigung Tür und Tor 


en 
halten, des können unſere 


den Anſchein erwecken, vielleicht war 


in Mettlach als Sohn des 1898 verſtorbenen Herrn Geheimrat 
von Boch geboren. Vermählt iſt er ſeit 1887 mit Leonie Reverchon 
aus Trier, ſie haben 4 Kinder. Viele Jahre war er Bürger⸗ 
meiſter von ee und Kreisdeputierter des Saarlouiſer 
Kreiſes, dem er bis zu ſeinem Eintritt in den Nie ele an Stelle 


des ausgewieſenen Landrats von Schellen als ſtellvertretender 
Landrat porjtand. Der Vertreter Frankreichs ijt der franzöſiſche 


Staatsrat Rault, der gleichzeitig Präſident der Kommiſſion i 
und als ſolcher alle Verordnungen und Verfügungen zeichnet. Er 
iſt der ehemalige Präfekt des Rhone⸗Departements (Lyon); im 
Frühling war er zum Präjjekt von Chalons⸗ſur⸗Marne ernannt 
worden; er iſt bekannt als 
probe Aufgabe übernommen, das zerſtörte Gebiet des Marne⸗ 
epartements inſtandzuſetzen. Die „Homburger Zeitung“ ſchreibt 
von ihm: „Herr Rault kommt alſo aus noblen Bezirken und es 
iſt anzunehmen, daß er, der 25 ſo weit herum als 
beamter tätig war, ſehr viele Lebenskenntniſſe mitbringt und da 
er auch in Sachen der Induſtrie kein Fremdling eft; Er wird fi 
alſo vermutlich kein X für ein U vormachen laſſen und ſolch einen 


Herrn braucht das Saarland, das dieſem Hexrn volles Vertrauen 
Hoffentlich wird dies Vertrauen — enttäuſcht. 
„Als dritter Vertr 


eter wurde der belgiſche Kommandant Lam⸗ 
bert ernannt. Er iſt ein ehemaliger 805 der belgiſchen 
Armee, während ſeiner glänzenden Laufbahn war er mehrere 
Jahre Attache bei der belgiſchen Geſandtſchaft in Veling wo er 
ſehr intereſſante Studken gemacht hat; infolge einer an der Yſer 
erhaltenen Verwundung itt ſein linker Arm ſteif geblieben. Zu⸗ 
letzt war er zwei Jahre militäriſcher Geſandter in Paris. Er ſoll 
ein äußerſt feiner und kluger Mann ſein. Viertes Mitglied 

8 iſt der däniſche Graf von Moltke⸗Hoitfeld. 
Er gehört der alten däniſchen Familie desſelben Namens an; 


als ehemaliger Diplomat war er früher bei der däniſchen Ge⸗ 
ufenthaltes in der Spree⸗ 


ſandtſ be Berlin. Während ſeines | 
Hauptſtadt hat er eine Deutſche geheiratet. Das fünfte Mitglied 
oll wie man hört ein Spanier oder ein Kanadier ſein. 

tele Perſönlichkeit, ijt noch nicht beſtimmt. Der Fünferrat wird 


ſeinen Amtsſitz im neuen Amtsgericht in der Alleeſtraße in 
ſich noch nicht klar, wo die augen⸗ 


Saarbrücken erhalten. Man iſt 
untergebrachten Gerichtsbehörden unterkommen wer⸗ 
den. Jedes Mitglied des Rates wird eine jährliche Dotation 
von 100000 Franken erhalten, der Präſident 
dem Repräſentationsgelder von 50 000 Franken. Die Unterhalts⸗ 
koſten des Rates müſſen nach dem Friedensvertra 


Man kann da nach dem heutigen Stand der Valuta allein für Ge⸗ 
hälter der Fünferratsmitglieder eine Summe von rund vier 


Millionen Mark anſetzen. — Der Fünferrat wird die Re a 
bleiben 


rungsgewalt im argebiet übernehmen, jedoch 
Deutſchlands Hoheitsrechte auf das Saargebiet während der 15 
Jahre unangetaſtet. Der Fünferrat hat für die Intereſſen 


der Saarländer im Ausland einzutreten, neben der deutſchen 


Regierung, die zum gleichen Dienſte zum Wohle der Bevölkerung 
— weiterhin⸗ berechtigt und verpflichtet ijt. — Bis zur 
Uebernahme der Regierungsgeſchäfte durch den Fünferrat werden 
die Intereſſen der ſaarländiſchen Bevölkerung durch einen Wirt⸗ 
ſchaftsrat vertreten, der ſich aus den Abgeordneten und Ver⸗ 
tretern des Handels und Gewerbes, der ſtaatlichen Aemter, der 
Angeſtelltenverbände und Gewerkſchaften, 9 43 
uſammenſetzt. Dieſem Wirt] wird es die 
rnährung des Saargebiets ſicherzuſtellen und für die hſtoff⸗ 
be choffun zu ſorgen. Vor allen Dingen wird gefordert, daß er 
ich die Regelung des Zollverkehrs angelegen Ein laſſen. Die 
orderungen gehen ſoweit, daß man eine 
hebung der Zollſchranken fordert, bis ſich die aß 
Zollbehörde an der Grenze vollſtändig eingerichtet da 
ihren Obliegenheiten nachkommen könne, ohne daß eine Stockun 
im Warenverkehr eintrete. Weiter ott der Wirtſchaftsausſchuß 
dafür ſorgen, daß der Ausverkauf des * durch die 
Lothringer auf ein normales Maß gebracht würde, wie es bei den 


Handelsverbindungen zwiſchen beiden Ländern vor dem Kriege ge⸗ 


ſtanden habe. Der Wirt] peta 
wichtiger Geſetze ſozialer und wirtſchaft 
Pee er für die Wiedereinführung deutſcher Zeitungen und Zeit⸗ 
chriften eintreten. Ob die Erwartungen erfüllt werden, hängt 
ganz von dem Kurſe ab, den der Fünferrat einſchlagen wird, von 
deſſen Verwaltung die Saarbevölkerung ſo ſehnſüchtig die Er⸗ 
füllung ihrer Wünſche erhofft. — Die Frage des Warenbe⸗ 
zuges aus dem Reich, die in den abgelaufenen Wochen ſeit Auf⸗ 


über die Einführung 
icher Art wachen, ebenſo 


richtung der neuen Zollgrenze das ſaarländiſche Wirtſchaftsleben 


mit am meiſten in Spannung halten mußte, hat nunmehr nach 
Verhandlungen mit den Oberſten Reichsbehörden eine 
liche Regelung erfahren. Die Reichsregierung iſt über die 


übele wirtſchaftliche Lage, in der ſich das Saargebiet 


gegenwärtig befindet, genau unterrichtet. Sie iſt bereit, mit 


allen ihr zu Gebote ſtehen den Mitteln auf eine 
Beſſerung hinzuwirken. Die Schwierigkeiten uber 
— das Saargebiet ausſchließlich auf den 8 des Frie⸗ 
densvertrages, nach denen es in die frangottdye Zollgrenze fällt. 
— wird es Frankreich bzw. dem Saarausſchuß ermöglicht, 
en wirt 
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ausgezeichneter Verwalter; er hat die 


erwaltungs⸗ 


ult außer ⸗ 


aus den 
des Saargebietes gedeckt werden. 


chaftlichen Verkehr zwiſchen dem Saargebiet und Deutſch⸗ 


Perſonen 


zeitweilige 
e 


— 


4 
—sßs—ði! ] w — —-¼ ᷑ ĩ¼—— — — — — TÜ — —ʒgñ —— - —öä — — 
' deutſcher Erzeuger ſein, mit allen Mitteln die wirt⸗ 25 
4 ſchaftliche Zugehörigkeit des Saarlandes zu 7 
: tigen und um des höheren Zweckes willen müß⸗ a 
d f ee i t di t 
3 ten jie die kleinen Mühen n Icheuen, die mi a 
= 
4 
2 
Gigs 
| 
* 
* 
| 
Ae | 
** 
: 
im i 
* 
* 
4. 
‘ 
& 
a 
ok \ wt 
7 
2 — * 
j 
4 
AX 
99 
5 
=~ 
> 
¥ 
/* 
4 
| 
a 
4 
* ve 
“tt 0 } ve 
| | aa 


— —ę—e 


oe 
— 


; Nr. 4, Seite 18 


„Saarfreund“ 


28. Februar 1920 


2 


Reich auf den 3 des Saarbeckens nach Weſten und Süden 
keinen Einfluß ausüben kann. Dieſe og den Friedensvertrag 
gegebene Lage zwingt das Reich, zur Aufrechterhaltung einer 
* usfuhrpolitik, deren Innehaltung an 
der, ganzen Weſtgrenze ein unbedingtes Erfordernis ſeiner Wirt⸗ 
ſchcht iſt, die Ein⸗ und Ausfuhrkontrolle auch längs des Saar⸗ 
bietes an die Zollgrenze zu ig Um aber die Intereſſen 
des Saargebietes nach Möglichkeit wahrzunehmen und 
den Wünſchen ſeiner deutſchen Bevölkerung zu ent⸗ 
ſprechen, wird demnächſt in Berlin eine ſtändige Vertretung der 
Handelskammer Saarbrücken eingerichtet 3 mit 
deren Mitwirkung der ino Reichskommiſſar für Ein! und Aus⸗ 
fuhrbewilligungen die Wagen 1 wird, deren Ausfuhr aus 
= Dieutſchland für den örtlichen Bedarf der Saarbevölkerung er⸗ 
forderlich iſt. Außerdem iſt die deutſche Friedensdele⸗ 
1 gation in Paris angewieſen worden, an zuſtändiger Stelle 
unter Hinweis auf die die der gegen⸗ 

3 wärtige Zuſtand für das Saargebiet zur 


olge hat, auf eine Er⸗ 


segenfommende Handhabung hinzuwirken. 


und Ausfuhr an der Weſtgrenze die beſonderen Intereſſen des 

3 Möglichkeit zur Geltung zu bringen. — Die von 

den Franzo 

fe krampfhaft, den Saarländern das neue Zollſyſtem 
ſchmackhaft zu machen. Was von dieſem „günſtigen Zollſyſtem“ zu 
erwarten iſt, geht aus einer Meldung genet, ie uns aus Merzig 
übermittelt wird. Darin heißt es s werden bei der Einfuhr 

ty Inlandsware zwar keine eigentlichen Zölle, ſondern ſogenannte 


t 


(loſe pro 1000 Kg. 25 Centimes), erhoben. Beiſpiel: 1 i — 
ae | mit 200 Gad Kleie = 50 Franken, d. i. nach dem Stande der 
eS Valuta (zu 7,30 M.) 50 x 7,30 = M. 365,—, ganz gleich, ob 
2 von der nächſten oder entfernteſten Station (Beurig⸗Saarburg oder 

Fam burg). Ein Beamter der Stadt Merzig reklamierte dieſer 
age einen Wagen Haferflocken. Da dieſer „amerikaniſchen Ur⸗ 


5 Mark Zoll ruben, dies bedeutet pro Pfund 0,64 
a. Zwei Wagen Margarine aus Holland koſten 500 Franken, d. i. mit 


El ſäſſiſche Bankgeſellſchaft 4 Millionen Mark Neun⸗ 


\ 


land auf das empfindlichſte zu beeinfluſſen, während das Deutſche 


leichterung der Zollförmlichkeiten und deren ent⸗ 
Ferner 


wi 8 werden, bei allen Verhandlungen zwiſchen Frankreich 
bzw. der Geſamtheit der Gegner und Deutſchland über die Ein⸗ 


im Gaargebiet aufgekauften ne go bemühen 


tatiſtiſche Gebühren, pr. Kolli 25 Ct. bei Wagenladung 


Rane war, wurde ihm eröffnet, daß auf dem Wagen 19 000 
JZuſchlag. 


| 


firdener Anleihe. — Das Gaswerk Merzig verarbeitet Ruhr⸗ 
kohlen. Saarkohlen find zu, teuer, ſeid fie franzöſiſche Erzeugniſſe 
geworden ſind, und auch gar nicht zu bekommen, da alle Kohle bis 


auf einen verſchwindenden Teil, nach Frankrei 


rollt. Welch 
ungeheure Bel¢jtung 


die neuen Kohlenpreiſe und Liefe⸗ 


rungsbedingungen für Gas, Elektrizität und Waſſer für die Be⸗ 


völkerung bringen, beweiſen folgende wenige Zahlen: Es: werden 
rb belajtet die Abnehmer für Elektrizität um 9,2 Millionen, von 
as 
Kohlen um 5 Millionen; insgeſamt handelt es ſich alſo um Mehr⸗ 
r von über zwanzig Millionen Mark im Jahr. it 
dieſen ungeheuren Mehrbelaſtungen beſchäftigte ſich das 
Saarbrücker Stadtverordnetenkollegium in einer beſonderen 
Sitzung. Die jetzt geforderten Kohlenpreiſe bedeuten das 
27% fache gegen den Preis von 1914, oder das 14 
Preiſe des Januar. Voͤr dem Kriege koſtete ein 
146 M., Aist 3840 M. mein Waggon Koks 170—180 M., jetzt 5520 
Mark. Die Kohlenpreiſe ſind auf eine derart unerſchwing⸗ 
liche Höhe feſtgeſetzt worden, daß die noch in deutſchen 
findlichen Werke des Saargebietes unmöglich ohne 
ihrer Wirtſchaftlichkeit Saarkohlen 2 können. 
Die in den letzten Sätzen gekennzeichneten Zuſtände haben 
denn auch eine Spannung in der Stimmung der Bevölkerung 
hervorgerufen, die ſich in den Ovationen für die deutſche Grenz⸗ 
ommiſſion und in dem Notſchrei der Saarbrücker Stadtverord⸗ 
oe über die wir an anderer Stelle bepidten, Luft ge- 
mache. 
Der abgetrennte Tejl der Tiel 
bayeriſchen Briefmarken mit dein Königskopf, üb 
Wort „Sarre“, —— eigenen Poſtwertzeichen. Nach 
a — en von franzöſiſcher Seite ſollen demnächſt franzöſiſche 
Briefmarken in den Verkauf gegeben werden. Dann verkaufen 
deutſche ſtaatliche Poſtämter begat Wertzeichen auf 2 
des franzöſiſchen Staates, und deutſche Bürger zahlen für Briefe 
im eigegen Land das fünffache Porto. Vielleicht gibt auch der 
Fünferrat noch 1 Briefmarken heraus je nach der Nationalität 
einer einzelnen Mitglieder, denn anſcheinend hat ja heute jeder 
Staat das Recht, das Saarland mit Markenneuheiten zu beglücken. 
— Die Beamten und Angeſtellten der Saargruben 
ben der franzöſiſchen Verwaltung ein Ultimatum geſtellt. 
Danach forderten ſie Bewilligung ihrer ſämtlichen Anträge, An⸗ 


erhält in alten 


fade gegen die 
Waggon Kohle 


erdruckt mit dem 


m 5 Millionen, von Waſſer um 1,5 Millionen und vons 


be: } 
ädigung 


bs allen ſonſtigen Nebengebühren 38000, M. Dies Gewicht be- ſtellung von nur deutſchen Beamten, falls irgend ein deutſcher 
* trug 20000 Kg., das macht pro Kilo 1,80 M. Aufſchlag. Blom Beamter infolge Krankheit, Alter oder Tod ausſcheidet, Anſtellung 
5 Mehl wird pro 175 leich 16 Franken = 120,— M. erhoben, des in der Verwaltung und den Fachſchulen herangebildeten 
a dazu kommen noch die ſonſt üblichen Gebühren. Für 100 Kg. Roh⸗ jungen Nachwuchſes und Wahrung ihrer ſämtlichen Beamtenrechte, 
1 kaffee betragen die Gebühren 300 Franken, für 1 Kaffee die unter preußischem Regime erworben haben. Die ſeit der 
5 ogar 400 Fraaken, In 100 Kg. be 5e 450 Franken, 100 Kg. 8 der Saargruben durch Frankreich im franzöſiſchen 
70 Zimt 400 Franken. In ähnlicher Höhe bewegen ſich die Gebühren Dienſt ſtehenden Bergbeamten befinden ſich zurzeit in 
1 ür die por igs aller anderen Lebens⸗ und Genußmittel. Chenjo | größter Not. Obwohl ſchon die Hälfte des laufenden Gehalts⸗ 
1 werden auch bei der Ausfuhr e Gebühren in glider vierteljahres vorbei ijt, wurde ihnen noch kein Pfennig 
5 Höhe wie bei der Einfuhr erhoben. Die Ausfuhr ijt verboten für von den hohen Gehältern, die ihnen von der franzöſiſchen 
2 nachſtehende Güter: alle Lebensmittel, Weine in Fäſſern von mehr Behörde zugeſagt worden waren, ausgezahlt. Viele Beamte 
bs als 225 Litern, Metalle, chemiſche Produkte, Seife, Metall: | find dadurch gezwungen geweſen. Geld aufzunehmen, um ihren 
is abritate, Gold, Silber, Kupfer⸗ und ae pe Waffen, Lebensunterhalt zu beſtreiten. Die Frangojen *beabfidtigen, die 
ip „Pulver und Munition, ſoweit dieſelben für China expediert find. — | Belegidaften der einzelnen Gruben um monatlich je 100 Mann 
Ls Das Elend an der Zollgrenze wird immer größer. Bei der gu vermehren. Bekanntlich hat ſich Frankreich im Friedensvertrag 
5 Mettlacher Zollſtation lagerten an einem au 8000 Frachtbriefe. das Recht vorbehalten, nach Agenem Gutdünken und Ermeſſen 
1 Waren aller Art ſtehen ſchon ſeit Wochen auf den Zollbahnhöfen, — Arbeitskräfte ins Saargebiet einzuführen. ant iſt an⸗ 
5 und im Saargebiet müſſen die betroffenen Betriebe, die ſehnſüchtig ſcheinend der Augenblick gekommen, wo man von dieſem Sonder⸗ 
3 auf Material warten, ihre Tätigkeit einſtellen. Ganze 12 recht in weitem Umfange Gebrauch zu machen beginnt. Es iſt zu 
85 mit Lebensmitteln verderben — während im Saargebiet bet dem erwarten, daß die eingeſeſſene Bergarbeiterſchaft jig 
1 Warenmangel die Preiſe immer höher klettern; jo bezahlte man [nicht jo ohne weiteres mit dieſer lohndrückeri⸗ 
5 letztens ein Pfund Margarine mit 30 M. — Ein ſchen Konkurrenz ein verſtanden erklären wird, 
2 grelles Licht auf die durch den „Ausverkauf“ des Saar⸗ ganz abgeſehen davon, daß von jeher unter den Saarberg⸗ 
ty ebiets erzeugte Geſchäftsmiſere in den elſaß⸗lothringiſchen Greng- | Leuten eine ſtarke Abneigung gegen ausländiſche 
5 tädten wirft ein Maſſenproſpekt eines Saargemünder Waren⸗ Arbeitskräfte beſtanden hat, wie die Erfahrungen der 
uſes, das ms ſämtliche Einkäufe von 60 Franken 1 Kilo Zucker preuß. Bergverwaltung bei der Einſtellung von italieniſchen 
15 gratis verabfo st. Wahrſcheinlich ſtammt dieſer Freizucker auch Arbeitern früher gezeigt haben. Der zur Gewiſſenhaftigkeit er⸗ 
8 aus Beſtänden des Saargebiets, die nach Lothringen geidmuggelt | zogene Saarbergknappe wird ſich mit der Arbeitsweiſe fremdlän⸗ 
Hy worden ſind. Sehr viele Kaufleute verkaufen aud, ohne daß jie | dilder Berufskollegen nicht abfinden können, weil dieſe ganz auf 
1 ſich den Saarländerpaß vorlegen laſſen, wie das im Januar an⸗ den Raubbaubetrieb privater Auslandsgruben eingeſtellt find. — 
Pe geordnet wurde. — Der Reichsverband der deutſchen Muſikinſtru⸗ Der „Neue Saarkurier“ brachte einen Artikel, deſſen ganze 
2 menten⸗Induſtrie e. V. hat beſchloſſen, den Schleuderpreiſen [Stimmung der Saarbergbeamten und Bergleute darauf vor⸗ 
5 dadurch entgegengutreten, daß ſämtliche dem Verband angehörigen bereitet, daß auf den Saargruben ein Privatbetrieb unter 
4 ee mit ſofortiger Wirkung ihre Waren nach der Pfalz, dem ſtaatlicher Aufſicht eingerichtet wird, „um die Wirtſchaft⸗ 
fe aargebiet nur noch zu den 8 Exportpreiſen zuzüglich 225 lichkeit des Unternehmens zu erhöhen“. — Der ſtellv. Landrat des 
1 Prozent abgeben. — Die Abſen der von Poſtpaketen Kreiſes Saarbrücken ſtellt einen Antrag an die franzöſiſche Berg⸗ 
eek nach dem Saargebiet befolgen häufig nicht die neuen Vor⸗ behörde, ſich mit Geldmitteln an der Behebung der Woh nung s- 
| Sa über die Beigabe der von der Beſatzungsbehörde ge⸗ not zu beteiligen. Als Grund des Antrages wird angegeben, daß 
8 orderten Begleitpapiere (je eine Zollinhaltserklärung in deutſcher | die Zuwanderung von ungewöhnlich zahlreichen Franzoſen auf die 
| und in franzöſiſcher Sprache, Anmeldeſchein für die Statiſtik des Verſchlechterung des Wohnungsmarktes nicht ohne Einfluß geblie⸗ 
ey Wagenverkehrs, Ausfuhrerklärung und, wenn die zollfreie Einfuhr | ben fei. Die franzöſiſche Militärverwaltung in Saarbrücken hat 
a der Pakete in das Saargebiet beanſprucht wird, aud Urſprungs⸗ jetzt endlich, nachdem fie über ein Jahr lang den Klagen der Be⸗ 
* zeugnis). Die Nichtbeachtung der Vorſchriften kann die Zurück⸗ völkerung untätig zugehoͤrt hat, 40 Wohnungen von Unteroffizier⸗ 
1 weiſung der betreffenden Pakete, das Fehlen eines Urſprungszeug⸗ familien, die bei Bürgern einquartiert waren, freigegeben. — Im 
nniſſes. insbeſondere die Forderung ſehr hoher Zollgebühren feitens | Scargebiet kommen durch die Ausführung des Friedensvertrages 
der Verwaltung des Saargebietes zur Folge haben. — Die 157 Poſtocte unter die Verwaltung des Völkerbundes. Von 
8 a Banque Nationale de Credit, Succursale de Sarrepruk, | diejen gehören 119 Orte der Oberpoſtdirektion Trier und 38 zum 
15 hat 20 Millionen Mark Saarlouiſer Anleihe übernommen, die bayeriſchen Oberpoſtdirektionsbezirk Speyer. — Der oberſte Ver⸗ 


walter iſt als entſcheidende Inſtanz an die Stelle der Re⸗ 
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e Ver⸗ 
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er Rez 


nach 


| Bedarf anmelden. Die Hausbrandkohlen, ſoweit es 5 

: er ungskohlen handelt, werden von der franzöſi 
bdehor 
befohlen, daß die Präparandie in St. Wendel neue Zöglinge 


Behörden auszuſtellen. — Auf 


werden von der 


ziert ſind. 
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gierung in Trier. a — Im Saargebiet gilt jetzt auch die 
e 


mitteleuropäiſche Zeit. — Um den Saarländern das Reiſen 
Frankreich zu erleichtern, ermächtigt 
Regierung den Oberſten Verwalter des Saargkbiets, die erforder⸗ 
lichen Päſſe unmittelbar und ohne vorherige Befragung anderer 
nordnung der — A is 

chen Gruben verwaltung müſſen die Induſtriellen des 
argebietes, die über 10 To. Kohlen monatlich verbrauchen, — 
um Be⸗ 
chen Berg⸗ 
nicht mehr geliefert. — Der Oberſte Militärverwalter hat 


aufnimmt, trotzdem für deren nl die denkbar ſchlechteſten 
Ausſichten beſtehen. — Die Möbelhändler des Saargebiets 
kasten Behörde „ermächtigt“, an 


Kriegsinvalide 5 Proz. Rabatt zu geben beim Einkauf von 2500 M. 
— Das Armbindentragen und das Grüßen der Offiziere 


der Beſatzungstruppen iſt für die Eiſenbahner des Direktions⸗ 
bezirks Saarbrücken aufgehoben. — Die franzöſiſche Meldung von 


der Auflöſung der Eiſenbahndirektion Saarbrücken 


mußte dementiert werden. Sie muß als Fühler für franzöſiſche 
Abſichten und Wünſche 1477 werden. — Da Freie 


s „Metzer 
Journal“ weiß von einem eigenen Bistum an der Saar 


zu melden. Das Saargebiet ſoll danach von der Diözeſe Trier ge⸗ 


trennt werden und unter einen Biſchof kommen, der der fran⸗ 
Pfichen Nee „genehmer ſei als der ſtockdeutſche Biſchof von 
tier“. — Der Oberſte Verhalter hat für das Saargebiet jede 
öffentliche 5 aſtnachtsveranſtaltung verboten. Jeder 
askenverkehr auf den Straßen war ſtrengſtens verboten. — Und 


das mit Recht, denn das Saarland hat traurigen Karneval gerade 


ſchon lange genug. — Die Zigarettenfabriken des Saar⸗ 

gebiets ſind in 

Zollfreiheit die Einfuhr von 

Tabak aus Deutſchland verbietet. Auf Anordnung der deutſchen 

Regierung können bis auf weiteres aus dem Reich ſolche Tabak⸗ 

abrikate zollfrei in das Saargebiet ein este in werden, bei 
nen 9 0 Urſprungszeugnis bewieſen iſt, daß ſi 


Sonftige Nachrichten aus dem Saargebiet. 


Stadt und Land. Die Riidwanderung und Einreiſe 


nach dem Saargebiet und der Pfalz findet nicht mehr über 


ſich 


Einzureiſenden auf getrenntem Papier, 


das Quarantänelager Griesheim ſtatt. Es genügt die Zureiſe⸗ 


erlaubnis des Bürgermeiſters der betreffenden Kommune. 
Zivil⸗ und Militärperſonen richten ihr Geſuch an das Ab⸗ 
ſchnittskommando IV der neutralen Zone, Abteilung Rück⸗ 


wanderung, Frankfurt a. M., Taunusanlage 9, die das Ge⸗ 


ſuch an das franzöſiſche Oberkommando in Mainz weitergibt. 
Dem Geſuch müſſen beigefügt ſein: zwei loſe einge⸗ 
heftete Photographien, deutſcher Reiſepaß, Set Unterſchriften des 
eferenzen und genaue 

Adreſſe. Auch Straße und Hausnummer, wohin der Einreiſende 
egeben will; im Falle einer Geſchäftsreiſe were ene 
einer Handelskammer. — 50 Prozent der eingehenden Luſt⸗ 
barkeitsſteuern werden von der Kommune Neunkirchen 


den Kriegsbeſchädigtenverbänden zur Verfügung geſtellt. — Im 


Krankenhauſe Sulzbach liegen 12 Schlafkranke. Von insgeſamt 
17 Fällen dieſer Krankheit ſind 9 tödlich verlaufen. — Die Stadt 
Saarbrücken ſoll trotz ihrer ungeheueren Schuldenlaſt einen 
fünften Beigeordneten erhalten, deſſen Stelle gleich von 


3 ig an auf 12 Jahre beſetzt wird. Herr Stadtverordneter 


Mann des S | 
neuen Stelle Einſpruch, wobei er nahelegte, man möge doch erſt 


uth, der nach franzöſiſcher Seite hin beſtunterrichtete 
Stadtväterkollegiums, erhob gegen die Schaffung der 


die Entſchließungen des Völkerbundrates über das Saargebiet 


auch in dieſem Falle abwarten. — Eine von vielen Hundert 


katholiſchen Männern beſuchte öffentliche Proteſtverſammlung in 


Saarbrücken ſtellte ſich einſtimmig „unentwegt auf den Boden der 


konfeſſionellen Volksſchule“, verlangte, daß „nur 
ſolche Lehrperſonen an der konfeſſionellen Volksſchule die Er⸗ 
ziehung leiten, die ſich nicht in Gegenſatz zur katholiſchen Lebens⸗ 
auffaſſung der katholiſchen Eltern ſtellen“ und legte entſchiedenſte 
Verwahrung ein gegen die Weiterbelaſſung der erklärt ſo⸗ 


— zialdemokratiſchen und kirchenfeindlichen Lehrer an einer katho⸗ 


liſchen Volksſchule. — Der „Neue Saarkurier“ veröffentlicht 
eine Zuſchrift der Arbeitsgemeinſchaft der ſozialiſtiſchen 
Lehrer und Lehrerinnen des Saarlandes mit dem ausdrücklichen 


Bemerken, daß der „Saarkurier“ eine unabhängige Zeitung ſei, 


die jeder Meinung und Richtung, die für das öffentliche Leben 
von Bedeutung ſei, Raum zu geben habe. Es handelt ſich hierbei 


um einen Bericht des Lehrers Schneider über den Schülerſtreik 


in Saarbrücken II. Lehrer- Schneider, der Katholik und Sozial⸗ 


i 


demokrat ijt, erſucht darin die Arbeitsgemeinſchaft der ſozialiſti⸗ 


ſchen Lehrer und Lehrerinnen des Saarlandes, alle Schritte zu 


unternehmen, die geeignet erſcheinen, die Klärung und Entſchei⸗ 


dung zu beſchleunigen und den Schülerſtreik im Keime zu er⸗ 


> 


ſchicken, da er ſich offen zum Sozialismus bekennt. — Die S 


öchſter Bedrängnis, da die franzöſiſche Behörde 
ent egen den Beſtimmungen über 


e im Reich fabri⸗ 


Wohnungsbeſchaffung, 


— 


ſticken. Nach Mitteilungen des Klaſſenlehrers lehnen es die 
Eltern ab, ihre Kinder zu Lehrer Schneider in die Sch in 
u is 
geld ſätze ſind für ſämtliche Schulen Saarbrückens erhöht. 200 
und 220 M. beträgt das Schulgeld eines Jahres für das ſtädtiſche 
Reformrealgymnaſium. — In der Bezirkskonferenz der, 
U. S. P. in Saarbrücken wurde mitgeteilt, daß die Mitgliedſchaft 
der Partei im Saargebiet ſich innerhalb Jahresfriſt von acht 
Zahlſtellen mit kaum 200 Angehörigen auf 48 Zahlſtellen mit 
über 5000 Mitgliedern erhöht habe. In einſtimmig e 
Entſchließung wurde jegliches Kompromiß mit irgendeiner Partei 
bei den kommenden Gemeindewahlen abgelehnt, insbeſondere 
ſcharf jedes künftige Zuſammengehen mit der Rechtsſozialdemo⸗ 
fratie. — In Grube Kamphauſen beabſichtigt man die alte 
Grubenkapelle wieder neu erſtehen zu laſſen. — Dem Kreis 
Ottweiler find zur Linderung der Hoch waſſerſchäden vom 
Reichskommiſſar 30 000 M. überwieſen worden. — Die Gemeinde 
Gersweiler will für ihre 60 wohn ungsloſen Familien 
Neubauten und Neueinrichtungen von Wohnungen in ſchon 
ſtehenden Gebäuden ausführen. Auch in Neunkirchen herrſcht ein 
großes Wohnungselend. Eine Wohnungsrevijion von 4 Wochen 
Dauer ergab nicht die geringſte Beſſerung. — Bei der unſinnigen 
Autoraſerei in den Straßen der Stadt Saarbrücken wurde 
rau M. aus Völklingen überfahren und ſchwer verletzt. — Das 
ilbergeld häuft ſich im Saargebiet an. Letztens wurden auf 
dem Bahnhof Neunkirchen nicht weniger als zwei Zentner 


„deutſches Silbergeld auf einmal beſchlagnahmt. — Das Sonder⸗ 
gericht verurteilte ſie ben galiziſche Juden wegen Silber⸗ 


ſchmuggels zu insgeſamt 3 Monaten 4 und 5000 M. 
Geldſtraſe — äußerſt gelinde, muß man ſagen. — Der Inhaber 
der Großfirma Gimbel und Neumond in Ludwigshafen 
wurde vom Sondergericht Saarbrücken wegen fahrläſſiger Preis⸗ 
treiberei in Baueiſen zu 10000 M. Geldſtrafe verurteilt. — 
Dem vor einiger Zeit aus der Haft entlaſſenen Großkaufmann 
Hennrich aus Saarbrücken, der wegen Wuchers zu einer län⸗ 
geren Freiheitsſtrafe verurteilt worden war, wird neuerdings zum 
Vorwurf gemacht, daß er 3 an Frauen aus Lothrin⸗ 
gen verkauft habe, ohne ſich den Saarländerausweis vorlegen 
zu laſſen. Hennrich verwahrt ſich gegen dieſen Vorwurf in einer 
großen Veröffentlichung und alles wird auf ein Verſehen zurück⸗ 
geführt. Bei der Gelegenheit wurde u. a. auch erzählt, Hennrich 
et in ſeinen Kellerräumen einen vollkommenen Um⸗ 

leideraum für die Schmuggler eingerichtet, die die ein⸗ 
gekauften Kleider auf dem Leibe über die Grenze geſchafft hätten. 
Die „Merziger Zeitung“ meint, wenn die Elſaß⸗Lothrin⸗ 
ger die Nichtachtung des Kaufverbotes des oberſten 
Verwalters noch ſo weiter treiben wollten, dann bliebe für die 
Saarländer bald nichts mehr übrig. — Die Grenzwache Schönbach 
nahm einem Schmuggler 423 Weckeruhren ab. Der Schwär⸗ 
zer weiß heut ſicher, wieviel es geſchlagen hat. — Einen ver⸗ 
wegenen Fluchtverſuch unternahmen zwei Hajtlinge aus 
dem Amtsgerichtsgefängnis in Ottweiler. Die Burſchen, es han⸗ 
gelt ſich um einen 18⸗ und einen 16jährigen, ſchlugen den Wärter 
nieder und turnten über die Dächer der anliegenden Häuſer hin⸗ 


weg, da das der einzig offene Weg in die Freiheit war. Einen 
von beiden, den 16jährigen Wittling, fand die Polizei nach 


tundenlangem Suchen in einer Dachmulde zuſammengekauert auf; 


ſein Komplize Schmidt konnte nicht gefaßt werden. — Ein 


Dieb, der ſich entdeckt jah, verſteckte in einem Hauſe der Gute n⸗ 
bergſtraße in Saarbrücken 1600 M. in einem Kloſett. Nach 


Reinigung des Oertchens unter polizeilicher Aufſicht, wurde das 


Geld 2 rechtmäßigen Beſitzer wieder zugeſtellt. — Die Staats⸗ 
anwaltſchaft Saarbrücken 55 auf die Ermittlung des flüchtigen 
Mörders an dem Ackerer Riehm in e des Berg⸗ 
manns Peter Groß aus Eggelhorn, eine Belohnung von 2000 M. 
— Aus der katholiſchen Kirche zu Berus ſind eine koſtbare Mon⸗ 
ſtranz, drei Meßkelche und eine Kuſtodia im Geſamtwerte von 


40 000 M. geſtohlen worden. 


Wirtſchaftliche Nachrichten. Der Textilverband des 
Saarlandes befaßte ſich in einer Verſammlung mit neuen 
eee und den damit zuſammenhängenden Kalkulations⸗ 
fragen. — An Stelle der alten preußiſchen Arbeitgebervertreter 
in den Ausſchüſſen des Saarbrücker Knappſchaftsvereins 
ſind Vertreter der franzöſiſchen Grubenverwaltung getreten. — 
Die Stadt Saarbrücken gewährt ihren ſämtlichen Angeſtellten, 
Beamten und Lehrperſonen Teuerungszulagen. Dieſe be⸗ 
tragen bei Gehältern von 2000—8000 M. jährlich 180—80 Pro⸗ 
zent des Einkommens. Auch 2 Arbeiter erhalten 40⸗ 
bis 45prozentige Lohnzulagen. = Nach einer Mitteilung der chriſt⸗ 
lichen Bauarbeiter ijt das Tages einkommen der Bauhand⸗ 
werker im Laufe des letzten. Jahres von 12 auf rund 30 M. ge⸗ 
ſtiegen; im Saargebiet eilt jedoch die Teuerung den Lohnſteige⸗ 
rungen im Tempo immer a Ba voraus. — Fuhrknechte er⸗ 
halten im Saargebiet einen Wochenlohn von 150 M.“ Das 
Ortskartell Sulzbach der chriſtlichen Gewerkſchaften ſprach ſich für 
eine eigene Vertretung in den Kommiſſionen für 
Lebensmittelverſorgung, kommunaler 
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Wohlfahrtspflege und den Steuerangelegenheiten aus. Auf dieſem 
ft im Saargebiet Einfluß und Mitbeſtimmungen bei 
| den wiriſcaftlichen Fragen des Saargebiets zu erlangen, da der 
ae Friedensvertrag jede mitbeſtimmende Vertretung der Bevölkerung 
ablehnt. 

bildenden Konſumgenoſſenſchaften, 
einen mittelbaren Einfluß der Bevölkerun 
Lebensmittelverſorgung und damit auf die 


durch die man 
auf Handel und 
reisbeſtimmung zu 


im Auslande waren, haben eine 30prozentige Lohnerhöhung er⸗ 


zum Vorſitzenden Obertelegraphenſekretär Anſchü tz, 
orſitzender wurde Landrichter Dr. Schäfer. Der Bund 

vertritt energiſch die Forderung nach Wiedereinführung der Be⸗ 
aanmtenausſchüſſe im Saargebiet. — Die Saarlouiſer Volks⸗ 
i bank hat in Dillingen, Völklingen und Merzig 
Filialen errichtet. Sie eine 10prozentige Dividende aus. — 
r er Schutzverband für Handel und Gewerbe im 
SSSaaargebiet fordert auf, die von der Handelskammer Saarbrücken 
ausgegebenen Fragebogen über die Aufſtellung des Warentontin- 
ents des Saargebietes genau auszufüllen, damit die zukünftige 
arenbelieferung des Gaatgebietes ohne Stocken vor ſich gehen 
könne. — Nach einer Mitteilung der Handelskammer Saar⸗ 
brücken brauchen die Brennereien des Saargebietes ihren Brannt⸗ 
wein nicht der Reichsmonopolverwaltung abzuliefern. Trotzdem 
iſt die Reichsmonopolverwaltung gewillt, das Saargebiet auch 
Fernerhin mit Brennereiprodukten zu beliefern, daß deſſen Bedarf 
an Spiritus voll gedeckt werden kann. — Bei Kirn ſchürft 
man mit gutem Erfolg auf Kohlen. Nach Aeußerungen von Fach⸗ 

leuten ſollen die vorhandenen Vorräte auf 100 Jahre ausreichen. 
Sn den renden Vorſtand des Handwerkverbandes 
für Saarbrücken⸗Stadt wurden gewählt: Bezirksſchornſteinfeger⸗ 
meiſter H. Violet als Vorſitzender, Schloſſermeiſter G. Pfüll 


erneut 
zweiter 


be 
* 
7 * 


Kaſſierer. 


Veereinsnachrichten. Der A in Saarbrücken tätige Pfarrer 
Radede hielt im Volksbildungsverein vor einer 
großen Verſammlung einen Vortrag über die neuere Philoſophie 
und ihre Vertreter. — Der Saar⸗ und Bliesgau umfaßt 

Hiietzt 40 tätige Turnvereine mit rund 7000 Mitgliedern. — Der 
1 cand. 1 Laubach vom S. C. Saar 05 wurde Zweiter im 
Kampf um die Deutſche Skimeiſterſchaft mit 22 Kilometer in 
1.26 Stunden. — Bei einer Sonntagsfeier des Stadtverbandes 
Saarbrücker Frauenvereine errang Fritz Ebeling durch Ge⸗ 

und Rezitationen einen vollen Erfolg. — Im 
Volksbildungsverein St. Ingbert ſprach Bank⸗ 
direktor Schmitt über das Thema „Geld, Währung, Valuta 
und Handelsbilanz“. — Der Sportklub Saar 05 gibt jetzt 
wieder monatlich ſein altes Nachrichtenblatt heraus. Es wird 
1 allen auswärtigen Mitgliedern durch die Poſt zugeſtellt. — Der 
Pfälzer Waldperein veranſtaltete in Zweibrücken einen 
großen Vortragsabend mit Lichtbildervorträgen, Rezitationen in 
galt Mundart und Lautenliedern. — In Gersweiler wurde 
ein Wirteverein gegründet, zu deſſen Vorſitzenden Gaſtwirt 

Käufer, Gersweiler, gewählt wurd. 


Pfalzgebiete. Die Brauetei Jäniſch in St. Ingbert 
veräußerte die „Gambrinushalle“ für 100 000 M. an den Wirt 
Mathieu und die „Herberge“ für 80 000 M. an den Hüttenarbeiter 
Erhardt. — Das Regiment 22 aus Zweibrücken hat während 
des Krieges 96 Offiziere und 3819 Mannſchaften an Toten ver⸗ 
loren. Das Regiment dürfte mit dieſer hohen Zahl wohl mit an 
erſter Stelle in der Verluſtliſte ſtehen. Die Staatsforſt⸗ 
verwaltung des abgetrennten Teiles der Pfalz rationiert, um der 
Kohlenknappheit entgegenzuarbeiten, den Brennholz⸗ 
verkauf und verbietet A Verse Verſteigerungen. Bei einer 
Veerteilung kommen auf die Perſon, nachdem die Bedürfniſſe der 
HBeſatzungsbehörden befriedigt find, 0,8 Feſtmeter Holz, was 
gy keine weſentliche iche zu nennen iſt. — Herr Stadt⸗ 
rat Wilhelm, 9 Mehrheitsſozialiſt und einziger Ver⸗ 
treter dieſer Partei im Stadtparlament von St. Ingbert, jetzt 
8 der U. S. P., hat fein Mandat niedergelegt. — An 
der pfälziſchen Grenze wurde eine Saargemünder Schmugglerin 
feſtgenommen, die einen vollſtändigen Panzer von Wichsdoſen 
auf dem Leibe trug. — Die Wirte von St. Ingbert und 
Umgegend nahmen in einer Verſammlung in der „Grünen 
Laterne“ Stellung gegen den erhöhten Bierpreis. Man ſpricht 
2 25 für das Saargebiet ein „Einheitsbier“ eingeführt 


Perſonalnachrichten. Das filberne Prieſterjubiläum feierten 


— 


4 
— 


— 


2 


— — 
* 
4 — 
* * * 


— 


weiler und Pfarrer Weber in Guichenbach. — Herr Bergrat 
Rittershaujen von Grube von der Heydt wurde bei 


amten und Belegſchaften ſeines Verwaltungsbezirks geehrt. — 


Lawall als Lehrerin angeſtellt. — Zum Mitglied des 


Denſelben Zweck verfolgen auch die allenthalben ſich 
Spießen wurde dur 
Vorſtand 
erreichen ſucht. — Die Schneider im Saargebiet, die zehn Tage 


halten. — Der Beamtenbund des Saargebiets wählte 


als Schriftführer und Schuhmachermeiſter M. Thiel als 
Schreinermſtr., 81 85 


Pfarrer Bengert in Burbach, Pfarrer Kirchrath in Schiff⸗ 


ſeinem Abſchied durch eine eindrucksvolle Kundgebung der Be⸗ 
An der ſtädtiſchen Fortbildungsſchule Saarbrücken wurde Fräul. 


28 Februar 1920 


Kriegsbeſchädigtenbeirats Saarbrücken wurde Herr Heinrich 
Puffay gewählt. — Das Examen als Poſtſekretär hat Herr 
Oberpoſtaſſiſtent Forſt aus Neunkirchen und die Herren Poſt⸗ 
aſſiſtenten Uebel und Hoffmann aus Saarbrücken beſtanden. 
— Der in den — a tretende Organiſt Schäfer aus. 

ein Konzert gefeiert. — Zum erſten 
der Reichsbanknebenſtelle in Saarbrücken iſt 
Direktor Schmieden, zum zweiten Direktor Lehmann 
ernannt worden. Ihre Ernennung wurde vom oberſten 
Verwalter beſtätigt. — Lehrer Knauf in Hüttigweiler 


iſt endgültig angeſtellt, Lehrer Pulch in Sitzweiler zum Haupt⸗ 


lehrer ernannt worden. — KA Berg aus 
Dillingen wurde nach Mettlach, Boſch aus Saarbrücken, Hbf., 
nach Merzig verſetzt. — Landgerichtsdirektor Schulze aus 
Saarbrücken, der bisherige Vorſitzende des Sondergerichts, wird 
auf ſeinen Wunſch am 1. März als Direktor an das Landgericht 1 
Berlin verſetzt. — Dem Leutnant d. R. Heinrich Thalacker 
in Völklingen wurde für ſeine Verdienſte in der Türkei nach⸗ 
kräglich das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen. — Zum etats⸗ 
mäßigen Zollaſſiſtenten wurde Unteraſſiſtent Ley, Merzig, be⸗ 


fördert. — Der ſtellvertretende Landrat von Saarlouis von 


och ſcheidet infolge ſeiner Berufung in deg Fünferrat aus der 
Verwaltung. Die Landraturgeſchäfte verſehen die Kreisdepu⸗ 
tierten Land und Ruff. e 


Todesfälle. Das Saargebiet nimmt an dem Dahinſcheiden 
zweier der beſten Deutſchen einen tieferen Anteil. Admiral 
Knorr, der in dieſen Tagen ſtarb, war ein geborener Saar⸗ 
louiſer. Er war einer der Mitgründer und Erbauer unſerer herr⸗ 


lichen Flotte. — Der verſtorbene Dichter Richard Dehmel 


war in ſeinen jungen Jahren an der „Saar⸗ und Blieszeitung“ 
tätig. Freilich nur ein paar Monate lang, dann ging er von 
Neunkirchen, wo er wohnte, nach dem Innern Deutſchlands 
zur AUniverſität. — Das Saargebiet hat in den letzten Wochen 
folgende Todesfälle zu verzeichnen: Johann Paltzer, 
Paul Barth, Werkzeugſchloſſer; Aug. 
e ß, Schreiner, 60 Jahre; Luiſe Maurer, 72 Jahre; Sophie 
intze, 74 Jahre; David Schauder, Kaufmann, 52 Jahre; 
Frau Chr. Kuhn, 82 Jahre; Rudi Kugler, Kaſſengehilfe, 
18 Jahre; Heinrich Braun, Bauunternehmer, 70 Jahre, Karl 
Nitz, Rentner, 66 Jahre; Ludwig Fiſcher, Schuhmacher⸗ 
meiſter, 70 Jahre; Karl Huth, Sparkaſſen⸗Aſſiſtent, 35 Jahre; 
ſämtlich aus Saarbrücken. Daniel olf, Rentner, 
77 Jahre, Altſtadt; Heinrich Brandel, Inſpektionsſekretär, 
60 Jahre; Neunkirchen; Otto Bingel, Pfarrer, Dirmingen; Jo⸗ 
— Schommer sen., Rentner, 61 Jahre, Uchtelfangen; Jo⸗ 
ann Herz, 67 Jahre, Neunkirchen; Lorenz Vogt, Bahnhofs⸗ 
aufſeher, 69 Jahre, Neunkirchen; Martin Madrenas, Rentner 
70 Jahre, Zürich; Adam Uhl, Hüttenarbeiter, 63 Jahre; Heinrich 
Klein, 48 Jahre, Neunkirchen; Guſtaf Große, Fahrſteiger, 
Luiſenthal; Franz Bartholomes, Formermeiſter, 45 Jahre 
Brebach; Johann Mailänder, 59 Jahre, Neunkirchen; Jakob 
Laurer, 57 Jahre; Neunkirchen; Joſef Groß, Bankgehilfe, 
Neunkirchen; Chriſtian Wild, Rentner, 86 Jahre, Roſenkopf; 
Peter Arens, Krankenpfleger, Merzig, ſtarb am 10. Novbr. 18 


infolge einer ſchweren Verwundung in einem engliſchen Feld⸗ 


lazarett; Alex Fiſcher, Schreinermeiſter, 63 Jahre, Gersweiler; 
Karl Rittelsberger, Rentner, 76 Jahre, Saarbrücken; 
Heinrich B rdun, Fabrikant, 70 Jahre, Elversberg; Satob 
Nitzgen, 42 Jahre, Saarbrücken; Anton Menzer, Hiitten- 
penſionär, 76 Jahre, Neunkirchen. 


Verlobungen. Mieze Lierte — Ludwig Be tg er“ 


Das Feſt der Goldenen Hochzeit feierte das Ehepaar Johann 
Quinten aus Nalbach. 


Ein neuer Noffehrei der Saarbr cker 


Stadtverordneten. 


_ Unter dieſem Titel und Untertitel veröffentlicht die „Saar⸗ 
brücker Zeitung“ ihre Betrachtungen über die Stadtverordneten⸗ 
ſitzung, deren Ergebnis ſchon durch die Preſſe in kurzer Zuſammen⸗ 
faſſung veröffentlicht wurde. Die ganze Schwere des Verhäng⸗ 
niſſes, das ſich um das Saargebiet legt, wird mit den Eingangs⸗ 
worten des Artikels ſo treffend gekennzeichnet, daß kein Zuſatz 
mehr nötig iſt. | 


Das Saargebiet joll nicht zur Ruhe kommen, fo ſehr es ſich 
ſehnt nach Ruhe und Frieden. Es kämpft um ſeine wirtſchaftliche 
Exiſtenz, es ringt nach den Rechten, die der Verſailler Vertrag 
ihm garantiert. Dem „Wohlergehen und den Rechten der Bevölke⸗ 
rung des Saargebiets“ ſind beſondere Beſtimmungen in dieſem 
Vertrag gewidmet. Dieſem Wohlergehen, dieſen Rechten, gilt das 
Sehnen der Bevölkerung nun reichlich ein halbes Jahr. Wer gibt 
ſie uns, wer wehrt ſie uns? Noch laſtet die Sorge um unſeres 
Lebens Nahrung auf uns, noch brauen die Schatten des Ausver⸗ 
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kataſtrophale Wirkung, die eine rekordartige Erhöhung der 
für Saarkohle 1 muß für unſer geſamtes Wirtſchafts⸗ 
leben. Wie aus dem 


28. Februdt 120 »„Säarfteund“ 


kaufs und der Aushungerung, noch blutet die Wunde der Abtren⸗ 


nung vom deutſchen Vaterland, der letzte Notſchrei in unſerer Not 
des Leibes und des Lebens iſt noch nicht verhallt — und ſchon gellt 
ein neuer Notſchrei durch das Land: Helft uns! Wieder ſind es 
die Saarbrücker Stadtverordneten, die in der Stunde höchſter Not 
ihren Ruf erheben, um die Intereſſen des Saargebiets und ſeiner 
Bevölkerung zu vertreten. Und dieſe Intereſſen, das Wohlergehen 
der Saarbevölkerung, iſt aufs ernſteſte gefährdet durch die neuen 
Kohlenpreiſe, die die derzeitige Grubenverwaltung fordert. Wer 
auch nur annähernd zu beurteilen weiß, welche Zuſammenhänge 
zwiſchen Saarkohle und Saarinduſtrie beſtehen, der verſteht die 


richt der Zeitung zu erſehen iſt, ſtellen 
die neuen Kohlenpreiſe das 27 fache der Preiſe im Jahre 1914 
und das 14fache der letzten Januarpreiſe dar. Ein Waggon Kohle 
koſtete vor dem Kriege 146 M., jetzt 3840 M., Koks vor dem Kriege 
180 M., heute 5520 M. Gründe für dieſe Preiserhöhung kennt nie⸗ 
mand, alle Unterlagen fehlen. Mit 


rechtigter Preisſteigerung vorliegt. 
Die Preisſteigerung mußte einen völligen Zuſammenbruch der 


Stadt Saarbrücken bringen als Begründerin und wirtſchaftliche 


Führerin der Gas⸗ und. Elektrizitätsvertriebsgeſellſchaft. Durch 


einen langfriſtigen Vertrag mit dem preußiſchen Bergfiskus war 


dieſe — gy ie und Verwerterin der elektriſchen und Gas⸗ 
| iterleitung 


energien der Saargruben, Alleinberechtigte für die 
des Gas⸗ und Stromnetzes im Bereich der Saargruben. Unab⸗ 
hängige Gas⸗ und Elektrizitätsanlagen herzuſtellen, würde Mil⸗ 
liarden koſten. Die Aufhebung dieſes Vertrages durch den neuen 
Bergfiskus bedeutet alſo Vernichtung des „Wohlergehens der Be⸗ 


völkerung“, zu deſſen Aufrechterhaltung ſich alle Vertragſchließen⸗ 


des Völkerbundes, des Bundes für Völker⸗, Staats⸗ und Menſchen⸗ 
rechte. Stadtverordneter Muth erklärte in der Sitzung, man müſſe 


reettungslos dem Untergang preisgegehen 


den in Verſailles feierlich verpflichtet hatten. f 


Der Artikel erinnert ſodann daran, daß dem 
ſchuß vom Völkerbund das Wohl der Bevölkerung zu treuen 
Händen übertragen wurde. Nun müſſe er beweiſen, wie er ſeine 
Aufgabe, das Wohl der Bevölkerung zu hüten, zu erfüllen gedenke. 
Die Saarbevölkerung erwarte eine Entſcheidung nach dem Buch⸗ 
ſtaben des Friedensvertrages durch die Kommiſſion als Vertreterin 


ſo laut als möglich ſchreien: Hier ſind wir angelangt, es geht nicht 
fue weiter. Das Entſcheidende iſt der Ort, an dem wir uns be⸗ 
inden. 
Beigeordneter Klein riß eine neue Wunde, als er mit- 
teilte, daß die Entſcheidung über die Einführung der Franken⸗ 
währung gefallen ſei. Dadurch gingen Millionenwerte verloren. 
Die „Saarbrücker Zeitung“ bemerkt dazu: „Alſo auch dieſer Wer⸗ 
mutstropjen noch im Leidenskelch der Saarbevölkerung!“ Der 
Kampf der Saarbevölkerung um die notwendigſten Lebensbedin⸗ 
gungen wird ſchwerer mit jedem Tag. Woher kommt uns Hilfe? 
Im Often ſchnüren die Zollgrenzen uns den Lebensnerv ab, im 
Weſten die Valutagrenzen und was dazwiſchen liegt, wird von der 
verbrecheriſchen Valutaſpekulation langſam aber ſicher erdroſſelt.“ 


Auf Grund der Ausführungen Glaſenapps müſſe man über⸗ 
zeugt ſein, ſagt die Zeitung, daß die Frankenwährung keine Ret⸗ 
tung bringen könne, ſondern allein in der Beibehaltung der Mark⸗ 
währung liege die wirtſchaftliche Sicherheit. Stadtverordneter 
Ollmert bezweifelte in der Sitzung, ob Frankreich das Recht zuſtehe, 
die Frankwährung willkürlich einzuführen, der Friedensvertrag be⸗ 
ſtimme nur, daß dem Umlauf des Franken keine Schwierigkeiten 


gemacht würden. Werde der Bergfiskus die Arbeiter in Franken 
bezahlen, ſo würde das eine geradezu kataſtrophale Wirkung für 


alle anderen Bewohner nach ſich ziehen. 150 000 bis 200 000 wären 
en. Das könne niemand zu⸗ 
geben, der auf dem Boden von Recht und Gerechtigkeit ſtehe. In 


der Währungsfrage dürfe die Bevölkerung nicht vor vollendete 
Tatſachen geſtellt werden. Auch hier müſſe die Kommiſſion der 


Anwalt des Rechtes und der Bevölkerung werden. „Dem Völker⸗ 
bund muß klar gemacht werden, was wir fühlen,“ ſagt die Zeitung, 
ſie hofft, daß . Notruf der Saarbrücker Stadtväter überall 
gehört werde. Dazu müſſe die Abordnung beitragen, deren Ab⸗ 
ſendung beſchloſſen wurde, und die in Paris und an allen Orten 
und Stellen, die berufen ſind, über das Schickſal des Saargebiets 
zu entſcheiden, mündlich und ſchriftlich die unterlagen vorlegen 
und die Stellungnahme der Saarbevölkerung auf Grund der ihr 
verbrieften Rechte klarſtellen ſollen. Schnelles Handeln iſt not⸗ 
wendig, Einigkeit in allen prinzipiellen Fragen. Alle kleinlichen 
Bedenken müſſen fallen. Denn die Not iſt groß. Die Lebensnot. 
Die Bevölkerung ſieht ſich bei der ins Ungeheure wachſenden 
Teuerung, bei dem allgemeinen Ausverkauf vor dem Ruin; und 


das Schickſal Wiens droht über ihr. 


Die Deutſchen aber mögen bedenken, vis drücken täglich ein⸗ 


laufende Briefe immer von neuem aus, die Bevölkerung des Saar⸗ 
gebiets, 600 000 reine Deutſche, ohne jede fremdvölkiſche Unter⸗ 
miſchung, ſind in dieſe Not geraten als Opfer dafür, daß Deutſch⸗ 


reiſe 


echt wurde deshalb in der 
Stadtverordnetenſitzung angedeutet, ob nicht hier ein Fall unbe⸗ | 


dings unerträgli 
der Saarländer beruhen einzig und allein auf der baldigen 


egierungsaus⸗ 


voller Paradeuniform vom Saarbrücker 


die Nacht Hinein 


land Frieden erlangte und die Fauſt der Sieger nicht zu ſpüren 


bekam. Alle Not, Erniedrigung, Peinigung, aller Verluſt der poli⸗ 


tiſchen und moraliſchen Rechte trägt das Volk an der Saar, an 
Stelle des ganzen deutſchen Volkes. Drüben wird das nie ver 
geſſen werden und hüben darf es nicht vergeſſen werden. 8 


Wegen des Berichtes, den ſie über den Verlauf dieſer Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung zur Veröffentlichung brachte, wurde die 


„Saarbrücker Zeitung“ durch den oberſten Militärverwal⸗ 
ter, General Wirbel, für die Zeit vom 25. Februar bis 
3. März verboten. Man kann das als erſte franzöſiſche Ant⸗ 
wort auf den Notſchrei auffaſſen, es kann aber auch der Schluß 
der Herrſchaft des Generals Wirbel ſein, was jedenfalls jeder 
— — von Herzen wünſcht. Einmal muß dieſe unerhörte 
franzöſiſche Militärgewaltherrſchaft von „Wirbel und 
Rider“ aufhören. Wir verlangen politiſche Freiheit für die 
Saarbewohner, welchen der Völkerbund das Recht geben mug, ſich 


offen und frei jederzeit als Deutſche bekennen zu 
dürfen. 


Begeiſterte patriotiſche Kundgebung 


der Saarbevölkerung. 


„Die Meldungen aus Schweizer Quellen, daß in Saar⸗ 
brücken Unruhen ausgebrochen ſeien, beruhen nicht auf 
Wahrheit. Angeſichts der überaus ſtark erhöhten Beſatzungs⸗ 
truppen denkt niemand an gewaltſames rr 99 7 das, aller⸗ 

e 


Regiment der Franzoſen. 


Einſetzungder Völkerbundkommiſſion. Von ihr er⸗ 


hoffen die Saarländer endlich eine Erlöſung von der Be⸗ 


drückung und der unwürdigen Rechtsloſigkeit. 
Darüber ſind ſich alle klar, daß dies Elend, wie es a) At ier 
herrſcht, nicht anhalten kann. Vielleicht will Generab Wir el 
die immer höher ſteigende Erregung dadurch dämpfen, daß er ſchon 
dreimal durch die Zeitungen der Bevölkerung die Beſt im mun⸗ 


gen des Belagerungszuſtandes in Erinnerung brachte. 


Es denkt aber niemand daran, im letzten Augenblick noch die fran⸗ 
zöſiſche Behörde herauszufordern und ſie noch zu einem Ein Ur 
8 veranlaſſen. Das Volk an der Saar erwartet nur eine baldige 
efreiung von Kriegsgeſetzen und Ausnahmezuſtand und ferner 
geregelte Verhältniſſe. 
Die von der Baſeler „Nationalzeitung“ gemeldeten Unruhen 
in Saarbrücken entpuppen ſich als etwas ganz anderes. Die Un⸗ 
cuhen beſtanden lediglich in begeiſterter, ſpontaner 
patriotiſcher Kundgebung der Bevölkerung bei Ankunft 
der deutſchen Delegation zu der Grenzregulierungskommiſſion. Als 
am 14. Februar plötztich dieſe Delegation unter Führung des 
bayeriſchen Oberſtleutnants Ritter von lander, 
dem Hauptmann von Frauenberg und eine Reihe Dolmetſcher, 
Sekretäre und Wehrleute als Ordonnan me in 
ahnhof nach dem Hotel 
„Rheiniſcher Hof“ fuhr, ſammelten ſich im N 


entfernteſten Stadtvierteln nach dem Hotel und jauchzten in 
voller ee den deutſchen Offizieren hd Bis in 


unter Abſingen patriotiſcher Lieder: „Deutſchland, Deutſchland 
über alles“, „Die Wacht am Rhein“, „O Heut land och in 


Ehren“ u. a. m. Die dreimal in letzter Zeit f on durch den 


General öffentlich in Erinnerung gebrachten Beſtimmungen des 
Belagerungszuſtandes dämpften die Begeiſterung nicht 
im geringſten. Ebenſowenig das Vorgehen der Beſatzungs⸗ 
truppen, die einige Damen und Herren verhafteten. Auch die 
Drohung des Generals Wirbel, den Belagerungszuſtand zu ver? 


hängen, blieb ohne Wirkung. Die Kundgebungen wiederholten 


ſich in den folgenden Tagen immer wieder. Aus allen Teilen des 
Saargebiets kam die Bevölkerung ſcharenweiſe nach Saarbrücken, 
um den deutſchen Offizieren mit begeiſterten Kundgebungen zu 
huldigen und Zeugnis abzulegen von ihrer treuen deutſchen Geſin⸗ 


nung. Aus allen Kreiſen der Bevölkerung gingen den Offizieren 


Blumenſpenden in einer Menge zu, daß die Ueberbringer vor dem 
Hotel Reihen bilden mußten und die Offiziere nicht wußten, wohin 
mit der Blumenfülle. — Man ſchreibt uns dazu noch folgendes: 


Als heute früh 11 Uhr bekannt wurde, daß ſich ein Kommando 


Reichswehroffiziere, die zur Grenzregulierungskommiſſion gehören, 
im Hotel „Rheiniſcher Hof“ aufhalte, ſammelte ſich eine aa e, 
zu Tauſenden 1 1 Menſchenmenge vor dem potel an und be⸗ 
wegte ſich auf und ab. Die von den Franzoſen aufgebotenen 
Militärpoſten konnten den Verkehr ie mehr regeln und mußten 
Polizeiverſtärkung herbeirufen. * wiſchen entbot die Menge eine 
Abordnung m den Offizieren und bat ſie, auf dem Balkon zu er⸗ 
cae an wolle ihnen eine Ovation unter Abſingen von 
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ und Hurrarufen darbringen. 
Die Offiziere dankten, erfreut über den deutſchen Geiſt der Be⸗ 
völkerung, lehnten aber aus begreiflichen Gründen ab. Im Laufe 


Rr. 4, Seite 21. 


off nungen 


andumdrehen Hunderte 
von Menſchen an, die in begeiſterte Hoch⸗ und . aus⸗ 


brachen. Im Laufe des Tages zogen Menſchenmengen aus den 


luteten die Menſchenmengen durch die Straßen 
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28. Februar 1920 


— 


»„Saarfreun d“? 


— — 


e des Nachmittags eilten aus dem ganzen Saargebiet Tauſende 
und aber Tauſende nach Saarbrücken. Die große Zahl 


Fremder erſchien den Franzoſen jo bedenklich, daß Kavallerie⸗ 
patrouillen und bewaffnete Radler aufgeboten wurden. Die Schutz⸗ 
mannſchaft wurde verſtärkt, reitende Schutzleute bewegten ſich 
fortgeſetzt vor dem Hotel auf der Straße auf und ab. Die Menge 


verzog ſich trotz aller militäriſchen Vorſichtsmaßnahmen erſt am 


ſpäten Abend, als die letzten Züge die Auswärtigen dazu zwangen. 


Hemweh no Saarbricke. 


ae Berge Fluß un Dal | 

rieß ich dich, mei lieb Saarbride, | 
Ach, ich wollt, ich kennt dich mol 
Wider jo wie ſunſcht erblicke! 


Ach, ich wollt, uf deine Berge 
Kennt ich durch die Wälder wan're, 
Kennt vun meine Lieblingsplätzjer 

Mir begucke äns no'm an're! 


Aceh, ich wollt, durch all die Stroße 
Kennt ich gehn un mich ergetze 
An de Heiſer all un heere, ies 

Wie die Leit Saarbrickiſch ſchwätze! 


Ach, ich wollt jo gare mol 
Mit dem alte Vatter redde, 
Gucke mol, wohin die Mutter 
Mr zur letſchte Ruh tat bette— 


Ach, das iß ſo weit jetzt alles! 
Wann werd mol dr Dag erſcheine, 


Der mit unſre Leit dahemm 
Uns mol widder werd vereine? 


Nur Geduld! Mr wolle treilich 
No dr alte Heimat ſträwe, 8 
» Denke ſtill, der alte Gott 
Der tut jo noch immer läwe! 


Gaarbrücket Tandſchaſtsbilder. 


Wie liegſt du vor mir in ſonnigem Glanze, Vaterſtadt Saar⸗ 
brücken! Wie breiteſt du dich prächtig aus in dem breiten Tale, 
das ſich die Saar zwiſchen den Bergen geſchaffen hat! Zwar dein 
älteſter Teil gruppiert ſich um das Schl op „das auf dem alten 
Burgberg von Saarbrücken ſteht. In der Barockzeit biſt Du aber 
in das Tal herniedergeſtiegen und haſt dich dort weiter aus⸗ 
N Die Stadtteile St. Johann, Malſtatt und Bur⸗ 
ach aber nutzten zunächſt den Platz aus, den die rechte Saarſeite 
ihnen bot und fingen in der Neuzeit an, die nächſtliegenden Hügel 
hinaufzuklettern und greifen mit ihren Armen ſchon hinüber an 


den Bergwald! Da machteſt du dich auf, Alt⸗ Saarbrücken, 


und itiegit den Winterberg hinauf, auf dem das Wahr⸗ 
zeichen Saarbrückens“ thront, und darüber hinaus reichteſt du 
dem Bauernkind St. Arnual die Hand. Zahlreich ſchauen 
deine Türme auf zum Himmel. Sieh dort die altehrwürdige 
Schloßkirche mit dem barocken Turme auf gotiſchem Kirchen⸗ 
ſchiff, dort den abgeſtumpften barocken Turm der Ludwigs⸗ 
kirche und drüben in St. Johann die beiden barocken Hauben 


der älteren Kirchen und den neugotiſchen Rathausturm mit 
der benachbarten Johanniskirche mit ihrem hohen ſpitzen Turme! 


Und aus der Stadt hört man ein dumpfes Brauſen geſchäftigen 
Lebens. Und abends liegt ein heller Schein über der großen 
Stadt. Um die Stadt gruppieren ſich, z. T. an der Saar mit 
ſchönen Anlagen, z. T. auf den Hügeln und Bergen die Villen in 
fröhlichen ge Und an allen 
gepflegte 
u dem alten Barockpark des weiland na 
ürſten Ludwig, dem Lud wi e. Von Alt⸗Saarbrücken 
poet man einmal an den der 
kleinen Talſperre, in der einſt die Ritter vom deutſchen Orden, 
denen er gehörte, ihre Fiſche zogen. Heute iſt der Weiher von 
träumeriſchen Fichten umſtanden, und mancher ſucht zwiſchen 
ihnen Erholung von des Tages Mühe. Von dem neben dem 


ege zu den Stadtpärken. Von ao gelangt man 


Weiher gelegenen Forſthauſe ſieht man durch ein Seitental 


hinüber zum E hrental, dem Kriegerfriedhofe von 1870! Er 
Vergleiche die Kopfleiſte dieſes Blattes. 


a 


Gegenüber vom Winterberg liegt auf der St. Johanner 


geben, den Pfälzer Wald, den Köllertale 


Sachſen, 


gelang es, das Elſaß und Lothringen zu erobern. 


— 


gekommen, und nun e 


iten der Stadt führen wohl⸗ 


au⸗ſaarbrückiſchen 


iſt ſozuſagen das Ortsheiligtum von Saatbrücken. 
Der Winterberg aber im Oſten Saarbrückens iſt ſelbſt ein 
Stadtpark. Wohlgepflegte Wege führen hinauf zum Winter⸗ 


bergdenkmal, von dem man im weſentlichen die Ausſicht 
hat, die hier beſchrieben wird. Dreht man ſich dort von der Stadt 


ab, ſo — man hinüber nach den Spicherer Bergen und 
in der Ferne winkt der Schloßberg von Forbach in Lothringen! 
eite 
der Kaninchenberg, früher Stromberg geheißen. Er liegt 
wie ein Capfeſler im Tale und hatte wohl ſeinen Namen daher, 
weil er der Saar den Weg nach Weſten wies. In der Barock⸗ 
zeit ſtand ein Luſtſchloß des Fürſten von Saarbrücken darauf, 


|. und von ihm aus jah der Erbprinz von Naſſau⸗Saarbrücken dem 


Brande ſeines Schloſſes gu, das die Franzoſen 1793 an⸗ 
Ar et hatten. Jetzt ſchaut man von einer ſchönen 
chutzhütte herunter auf die raſtlos arbeitende Stadt! Von all 
den vielen Ausſichtspunkten Saarbrückens ſieht man auf die 
ſchönen Wälder, die Saarbrücken wie ein ſchützender bag 110 
t a 
nach dem Hunsrück zu) dem Stiftswalde (vom alten Stifte 
t. Arnual) mit den anſchließenden Spicherer Höhen und 
den Wäldern in der Nähe des Deutſchmühlenweihers. Wie 


prächtig wandert es ſich in dieſen Wäldern und den Seitentälern | 


der Saar. Davon ſollen die nächſten Bilder erzählen. 


Y 


| Das deutſche Land an der Saar. 


Von Dr. Herbert Stegemann⸗Berlin. 


Von jeher haben ſich in den Tagen deutſcher Schwäche die 
begehrlichen Augen unſerer weſtlichen Nach⸗ 
barn auf Teile des Deutſchen Reiches gerichtet. Das franzöſiſche 
Verlangen nach dem linken Rheinufer geht über ein Jahrtauſend 
zurück. Karls des Großen Enkel hatten ſein Reich unter ſich in 
drei Teile geteilt. Der Zweig der Familie, der das Mittelreich 
zwiſchen den Ardennen und dem Rhein beherrſchte, ſtarb im Ver⸗ 


s — weniger Jahre aus. Seitdem ging der Streit um das Land 


zwiſchen den es tlie und den pe Karolingern 
hin und her, bis es ſchließlich dem kraftvollen Heinrich I., dem 
elang, dem weſtlichen Rivalen die umſtrittene Beute 


wieder . Seither lagen die weſtfränkiſchen Könige, 


ſelbſt nach Ausſterben des Karolingiſchen Hauſes, unabläſſig auf 


der Lauer und ſobald das franzöſiſche- Königtum durch die eiſerne 
Hand Richelieus genügend 1 t war, griff Frankreich nach dem 
Lande weſtlich des Rheins. In hundertjährigem blutigen Kriege 
Aber die weiter⸗ 
gehenden Wünſche Frankreichs blieben ree unverwirklicht 
und die Vorlande des Herzogtums Lothringen bildeten die Grenze 
der franzöſiſchen Eroberungen. | 


Bevor die Oſtfranken im neunten Jahrhundert die Hände nach 
dem ganzen Mittelreich ausgeſtreckt hatten, hatten ſie 870 mit den 


Weſtfranken eine Teilung vereinbart, die außer dem Elſaß ein 


Gebiet längs deſſen Nordgrenze, das ſpäter oft der 7 ge⸗ 
nannt worden iſt, Oſtfranken zuwies. Es folgte im weſentlichen 
dem Laufe der Saar und ward von den beiden Saargauen und 
dem Bliesgau gebildet. Lange Jahre hindurch bemühten ſich die 
lothringiſchen Herzöge, ſich den Weſtrich anzueignen, was ihnen 
nur zeitweilig und teilweiſe gelang. Die Herzöge waren zu ſehr 


in die politiſchen Kämpfe Weſteuropas verwickelt, um ſich den 


Weſtrich, das heißt das heutige Saarrevier, von Grund aus zu 
eigen zu machen und die in ihm herrſchende rein germaniſche durch 
eine fränkiſche Kultur zu erſetzen. 


Inzwiſchen war in Frankreich Ludwig XIV. zur Regierung 
s dem Saarlande in dieſem 
Herrſcher ein weit energiſcheker Gegner, als es die lothringiſchen 
Herzöge geweſen waren. Bereits im Dreißigjährigen Kriege 
rückten franzöſiſche Truppen, die unter dem Oberbefehl des 
Herzogs von Enghien aus der vollſtändig von ihnen verwüſteten 
Pfalz einkehrten, im Saarrevier ein und verwüſteten das Land, 
das is unter der Regierung des Grafen, ſpäteren Für 1 en von 
Naſſau⸗ Saarbrücken, von den Folgen der lot 
e zu erholen begann, nach 
währten ethoden, die Frankreich in allen 
a Kriegen angewendet hat. Erſt durch den 
eſtfäliſchen Fr iedeh ward die Grafſchaft von der Plage 
befreit. Der Artikel dieſes Friedensvertrages beſtimmte aus⸗ 
drücklich, daß die Franzoſen das Land zu räumen hätten und daß 
die Grafen und e von Saarbrücken wieder 
in ihre ſämtlichen Rechte 


ringiſchen 
den be⸗ 


ein zuſetzen ſeien: 


„Comitibus Nassau-Saraepontenis, restituantur omnes eoram 


Comitatas Dynastiae Territoria homines et bona ecclesiastica et 
saecularia, feudalia et allodialia Comitatus Saraepontanus et 
Sarverdanus integri cum omnia causa! | 


Von diesen Beſtimmungen machte indeſſen der Länder⸗ 
hunger des Sonnenkönigs nicht halt, ſondern bediente 
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aber erwiderte, er habe Ra 
er wolle lieber mit einem Stecken davongehen, als 


Gra 


Hauſe ſein. 


zoſen. Dieſe Kämpfe 


Waffen nicht zu dem gewünſchten Ziel geführt hatte, apg er 
wechfl a 


pes Landes. 


„Saarfreund? 


75 gerade des oben erwähnten Weſtfäliſchen Friedens als eines 
orwandes weiterer räuberiſcher Gewalttaten. 
Durch den Artikel 70 des Weſtfäliſchen Friedens waren die lange 
umſtrittenen Bistümer Metz, Toul und Verdun „Eorumque 
episcopatuum districtus“ an Frankreichabgetreten worden. 
Ludwig XIV. ſtellte nun die Behauptung auf, hierzu ge⸗ 


höre auch Saarbrücken als ein Lehen des Bistums Metz 
und machte dieſen Anſpruch durch Waffengewalt geltend. In den 


Jahren 1672 und 1673 rückten franzöſiſche Truppen in die Graf⸗ 
ſchaft ein und ihr Führer beſtürmte den Gr 1 
Adolf, er ſolle ſich vom Deutſchen Reich losſagen, ſich Frankrei 
anſchließen und eine Tec Beſatzung aufnehmen. Der Gra 
iſer und Reich geſchworen, 


den Franzoſen zu Willen ſein! Darauf wurde er von 
den Franzoſen berhaftet und als Gefangener nach Metz gebracht. 
(Genau ſo wie heute.) Aber allen Bedrückungen, die er dort zu 
für tel atte, gegenüber blieb er ſtandhaft. Als ſein Bruder 
ür ſeine 

ö mit der Rückkehr nach Saarbrücken ſei es nicht getan: er 
wolle lieber in einer franzöſiſchen Feſtung ſein 
Leben beſchließen, als Sklave in ſeinem eigenen 


Klara wurde er durch Vermittlung des ſchwediſchen Geſandten 
nach einem halben Jahre frei gelaſſen, aber die Rückkehr nach 
Saarbrücken ward ihm nicht geſtattet. Er nahm darauf Kaiſer⸗ 
liche Kriegsdienſte und fiel im 
Kochersberg bei Straßburg im Kampfe gegen die Fran⸗ 
er Kaiſerlichen und der Franzoſen 
endeten mit einem Siege der Kaiſerlichen Armee, die unter der 
Jabs des ebenfalls von den Franzoſen vertriebenen Herzogs 

arl V. von Lothringen ſtand. Saarbrücken ward von 


den Deutſchen zurückerobert, freilich erſt, nachdem die 


Free gr: fajt die ganze Stadt eingeäſchert hatten. Der im 


ahre 1679 geſchloſſene Frieden von Nymswegen gab dann 
die Grafſchaft aufs neue ihren rechtmäßigen Beſitzern zurück und 
ſetzte vollſtändige und endgültige Räumung des Landes durch die 
Franzoſen feſt. 


Aber gleich dem Weſtfäliſchen diente auch dieſer Frieden dem 
ranzöſiſchen Könige lediglich als Ausgangspunkt neuer 
nnexionsbeſtrebungen. Nachdem ihn die Gewalt der 


es zur Ab ung einmal mit — allerdings überaus faden⸗ 
ſchein gen — Formen des Nechtes. Bekanntlich hatte der Sonnen⸗ 
önig damals ſoeben das famoſe Syſtem der Reunionen entdeckt, 
jene, wie Fenelon ſo treffend ſagte. „wunderbare Methode, ohne 
Kriege Eroberungen zu machen“. So ſetzte er auch in Me 
Reunionskammer ein mit dem Auftrage, ſämtliche im Laufe der 


Jahrhunderte von dem Bistum Metz abgetrennten Gebietsteile 


Stage pone und wieder mit Frankreich zu vereinigen. Die 
etzer Kammer grub dann auch, dienſtbefliſſen gleich 8 ache 
welche 


Schweſtern, eine Urkunde vom Jahre 1065 aus, dur 


Kaiſer Heinrich IV. das Schloß Saarbrücken — nicht etwa die 


ganze Grafſchaft — an das Bistum = verſchenkt. Auf dieſe 
Urkunde hin, die ſich, wie geſagt, nur auf efnen Teil der Graf⸗ 
ſchaft bezog, erklärte die 


Klara am 9. Januar 1681 dem franzöſiſchen Könige den 


Huldigungseid leiſten. Die Saargegend war als,Troinec 
de la Sarre dem franzöſiſchen Königreiche einverleibt, und 


am 4. Juli 1683 hörte Ludwig XIV. auf der Reiſe nach der neu⸗ 
geſchaffenen franzöſiſchen Feſtung Saarlouis in der den 
Katholiken übergebenen Kapelle von St. Johann die Meſſe. So 


blieb das Land franzöſiſch, bis der Frieden von Ryswyk im 


Jahre 1697 die Franzoſen zwang, die Grafſchaft Saarbrücken zu 
räumen. 


Aber nicht ein volles Jahrhundert ſollte das vielge⸗ 


prüfte Saarland vor ſeinen Bedrängern Ruhe haben und 


mit noch größerer Gier als das franzöſiſche Königtum ſtürzte ſich 
der franzöſiſche Republikanismus auf das Saar⸗ 
gebiet. Gerade in der Ruhe des verfloſſenen Jahrhunderts 
hatte dasſelbe ſich wirtſchaftlich bedeutend entwickelt. Der ver⸗ 


dienteſte aller Naſſau⸗Saarbrückener Grafen, Wilhelm Hein⸗ 


rich (1741—1768) legte den Grund zum wirtſchaftlichen Aufſtieg 
Die Mehrzahl der heute noch im Saarlande wir⸗ 

nden großen Induſtrie⸗Familien, die Stumms, die 
Röchlings, die Karchers wurden ſchon ſeine Mitarbeiter. 
Die Kohlen förderung, die Induſtrie blühte empor, 
und während die franzöſiſche Regierung für die benachbarte 


lothringiſche und elſäſſiſche Induſtrie nichts tat, ſt ie g im Saar⸗ 


gebiet die Kohlenför derung von Jahr zu Jahr, und 
die, inzwiſchen verſtaatlichten Gruben warfen im Jahre 
1790 bereits einen Jahresgewinn von 150 000 Frank ab. 


Das wohlhabend gewordene Land reizte die Pariſer Re z 
volutiongmanner, die nicht nur idealiſtiſche Schaum⸗ 
ſchläger, ſondern vor allem ſchlaue Spekulanten und tüchtige Ge⸗ 


4 


eilaſſung Bürgſchaft leiſten wollte, ſchrieb ihm der 


Auf die Klage ſeiner Gemahlin Eleonora 


eine 


Kammer in ihrer Sitzung vom 
8. Juli 1680 die Grafſchaft Saarbrücken für ein Lehen des Bis⸗ 
tums Metz. Nach langem Sträuben mußte die Gräfin Eleonore 


hre 1677 in einem Gefecht am 


ſchäftsleute waren. Natürlich mußte ein Vorwand gefunden wer⸗ 
den, um das Land „zu befreien“. Kleine Bauernunruhen, Bewe⸗ 
gungen unter den Intellektuellen des Rheinlandes, die ſich durch 
die Ideen der franzöſiſchen Revolution blenden ließen, lieferten 
einen ſolchen. Die Republik entſchloß ſich ae die angeblich unter 
einem ſchrecklichen Joche ſchmachtende Bevölkerung zu „befreien“, 
nachdem Carnot den Konvent noch beſonders — au ewielen 
hatte, daß das zu beſetzende Gebiet über „bedeutende (tequellen 


mannigfacher Art, Erzgruben und Wälder“ verfüge — eine Ton- 


att, die uns auch heute von den Verſailler Verhandlungen her 
nur allzugut bekannt ijt, obwohl dort die Bekenntniſſe ſchöner 
Seelen von noch mehr ethiſchen Floskeln eingehüllt werden, als 
die franzöſiſche Revolution das zu tun pflegte. 3 


Nun begann für das * 4 Land, auf eae, die Revolu⸗ 
tionsarmeen Maher eine ſehr ſchwere Zeit. Geiſeln wurden 
Schlöſſer niedergebrannt, Wertgegenſtände geraubt 
und die Bevölkerung ward unter der Form einer Zwangsanleihe 


gründlich ausgeplündert. 
„Hermann und thea“: 


Und es praßten bei uns die Oberen und raubten im großen, 
Und es raubten und praßten bis zu den eig r die Kleinen. 
Jeder ſchien nur beſorgt, es bliebe was übrig für morgen. 
Allzu groß war die Not und täglich wuchs die Bedrückung 

Niemand vernahm das Geſchrei, ſie waren die Herren des Tages. 


Die Mißwirtſchaft, zu der auch eine Reihe willkürlicher 
Hinrichtungen mittelſt der an die Saar verpflanzten Guillotine 
ehörten, war ſo ſtark, daß ſelbſt die franzöſiſchen Kommiſſare 
ournot und Rolland ſie in ihren Berichten an den Konvent mit 
heftigen Worten geißelten. 


/ 
Als Oeſterreich im Frieden von Campa formio im 


Goethe [dilbert das bekanntlich in 


iia 


Oktober 1797 im geheimen ſeine Zuſtimmung zur Abtretung des 


linken Rheinufers an Frankreich gegeben hatte, wurde das 
Saarbrückener Land völlig als franzöſiſches 
Eigentum behandelt, und Saarbrücken dem De⸗ 
partement de la Sarre mit der Hauptſtadt Trier zu⸗ 
geteilt. Durch den 9 
und Reich 1801 öffentlich in die Abtretung des linken Rheinufers 
an Frankreich willigten, war dann auch das Schickſal des Saar⸗ 
landes endgültig entſchieden. Dreizehn Jahre lang blieb es unter 
franzöſiſcher Herrſchaft. Mit welcher Geſinnung die Bewohner die 
franzöſiſche Herrſchaft ertragen hatten, zeigte ſich, als im Januar 
1814 preußiſche Truppen unter B lücher einrückten und 
jubelnd als Befreier begrüßt wurden. Deſto 
ſchmerzlicher war die Enttäuſchung, als der Pariſer Frieden 
vom 30. Mai 1814 das Saargebiet auf Betreiben 
Talleyrands, der an den Salinen von Chateau: 
Salines und Dieuze mit einer Million beteiligt war und 
für dieſe billiges Brennmaterial aus dem Saargebiete nötig 
Nabe — rankreich ließ. Damals dichtete Friedrich Rückert ſein 
rührendes 
land blickte mit Teilnqhme auf die kerndeutſche 
Bevölkerung, die von ihrem eigenen Vaterlande an Frank⸗ 
reich ausgeliefert wurde. Erſt der endgültige Sturz Napo⸗ 
leons brachte dem Saarbrücker Lande die Frei⸗ 
heit. Sofort nach der Schlacht bei Waterloo nahm die 
tapfere Bürgerſchaft den Kampf um ihre Loslöſung von Frank⸗ 
reich und Wieder vereinigung mit dem deutſchen 


[Vaterlande aufs neue auf. Als am 10. Juli Fürſt Har⸗ 


denberg, der preußiſche Staatskanzler, durch Saarbrücken kam, 
ſprach ihm eine Abordnung von 343 Bürgern den Wunſch aus, 


Frieden von Luneville, in dem Kaiſer 


ied „Das Saarvögelein“ und ganz Deutſch⸗ 


daß Saarbrücken wieder mit Deutſchland, und 


zwar mit Preußen vereinigt werde, und zwei deutſch⸗ 
geſinnte Männer, Karl Lauckhardt und Heinrich Böcking 
wurden ~ Paris geſandt, um den verbündeten Monarchen die 

Bitte der Saarbrücker ans Herz zu legen. 
8 Erfolg: im zweiten Pariſer Frieden (30. Novem⸗ 
er 1815) wurde Saarbrücken von Frankreich abgetreten 
und mit Preußen vereinigt. Seither iſt das Saarrevier 
deutſch geblieben und allmählich zu ſeiner heutigen hohen wirt⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung emporgeſtiegen. 25 

Die franzöſiſchen Gelüſte nach der 


Ihre Bemühungen 


Rhein⸗ 


grenze — ſeither immer wieder aufs neue her⸗ 


vorgewagt. Im Jahre 1840 drohte der Krieg zwiſchen Frank⸗ 
reich und Preußen dieſer Gelüſte halber auszubrechen. Damals 
gab im Namen des deutſchen | : 
mit ſeiner „Wacht am Rhein“ und Nikolaus Becker mit 
8 „Sie ſollen ihn nicht haben, 
den freien deutſchen Rhein, 
Zob ſie wie gierige Raben 
ſich heiſer danach ſchrein“ 


den gran oſen die gebührende Antwort. Aber 
ſpäter erneute ſich die Beunruhigung: es ging das 


8 
wong Jahre { | 
erücht, daß Preahen das Saarbrücker Kohlenbecken an 


— 


olkes Max Schnacken berger 
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„Saarfreund“ 


28. Februar 1920 


¥ 


ss Frankreich abtreten wolle, und als der Prinzregent, der ſpätere 


Aagifer Wilhelm J., am 25. Mai 1860 zur Einweihung der 
Rhein —Nahe und der Trier⸗Bahn in Saarbrücken er⸗ 
ihm der Vertreter der- Bürgerſchaft Dr. Jordan 
die Ueberzeugung der Saarbrücker aus, „daß jeder Fußbreit 

deutſchen Bodens, jede Forderung deutſchen 
Rechts, jeder Pulsſchlag preußiſcher und deut⸗ 
Fei Ehre gegen jeden Angriff, gegen jeden 
Darauf, daß mit ſeinem Willen das Saarbrückener 

„Gebiet niemals 8 vom deutſchen Vaterlande 

abgetrennt werden ſolle. - 


we 


In Frankreich arbeitete die Preſſe andauernd zäh und 
zielbewußt auf die mene des Saarbeckens hin, und zwar 
t 


waren es ganz dieſelben Argumente, die uns heute begegnen. 


Frankreich bedürfe, ſo legte beſonders die „Opinion nationale“ 
dat, des Saargebietes, um ſeine nordöſtlichen Departements ſowie 
Elſaß⸗Lothringen mit Kohle zu verſorgen. Zu noch deutlicherer 
Auswirkung kam die franzöſiſche Begehrlichkeit wg ng Kriege 


zwiſchen Preußen und Oeſterreich. Kaum war der Krieg beendet, 
da meldete Napoleon ſeine Entſchädigungsanſprüche für ſeine 
wohlwollende Haltung in der deutſchen Frage an. Am 5. Auguſt 
1866 überſandte der franzöſiſche Botſchafter Graf Benedette 


dem ng oy Bismarck den Entwurf eines geheimen Ver⸗ 


trages, deſſen erſter Artikel lautete: „Das franzöſiſche Kaiſerreich 
tritt wieder in den abe der Gebietsteile, welche, heute zu 
Preußen gehörig, im Jahre 1814 in die Begrenzung Frankreichs 
eingeſchloſſen waren.“ Frankreich verlangte alſo den größten 
Teil der ehemaligen Grafſchaft Saarbrücken. In den weiteren 
Artikeln wurde die Abtrennung von Rheinheſſen und Rhein⸗ 
bayern ſowie die Aufhebung der Bundesangehörigkeit und des 
Beſatzungsrechtes von Luxemburg gefordert. Der fragliche Vor⸗ 
ſchlag fand natürlich bei Bismarck die entſchie⸗ 
denſte Zurückweiſung. Bismarck bezeichnete das Be⸗ 
harren auf derartigen Forderungen als den Kriegsfall und fügte 
hinzu, ein ne Krieg könne von revolutionären Donnerſchlägen 
ein, welche die feſtgewurzelte preußiſche Dynaſtie 
weniger zu fürchten habe, als der Kaiſer Napoleon. Mit dieſer 
Franz Abweiſung war die Urſache zu dem Deutſch⸗ 
ranzöſiſchen Kriege gegeben, der freilich, da Frankreich 
damals noch nicht genügend vorbereitet war, erſt vier Jahre 
ſpäter zum Ausbruch kam. e 


Heute iſt das Saarrevier eines der wichtig⸗ 
ſten Induſtriebezirke Deutſchlands. Der Berg⸗ 


bau hat t ſeiner Uebernahme durch den preußiſchen Staat 
außerordentlich entwickelt. Die letzte Friedensförderung betrug 

rund 13 Millionen Tonnen jährlich, das ijt 7,2 vom Hundert der 
preußiſchen, bzw. 6,7 vom Hundert der deutſchen Erzeugung. Die 
Saarkohle bildet die Grundlage für die fünf Eiſen⸗ 
hütten, die ſich bis zum Eintritte des Waffenſtillſtandes größ⸗ 
ter Blüte erfreuten. In Ja 


koſſenen und ausgenützten Bodenſchätze blickten. Dieſen Raub- 
ſichten iſt wie bisher auch bei den Friedensverhandlungen ent⸗ 
ſchloſſener Widerſtand geleiſtet worden. Nie und nimmer hätte 
zugegeben werden dürfen, daß 600-000 deutſche Volks⸗ 
genoſſen — ſoviel beträgt die Einwohnerſchaft des Saar⸗ 
gebietes — als 9 jel der Kohlengruben fran⸗ 


boͤſiſcher Knechtſchaft ausgeliefert worden find! 


‘ 
: 
* * 


Einen originellen Gruß ſandten vor einigen Tagen 
deutſche Arbeiter im Saargebiet nach Berlin in einer Waggon⸗ 


2 ſendung der bekannten Betonplatten. Die auf dem Boden des 


Waggons liegenden Platten hatten folgende Kreideaufſchrift: 
Kommt, helft uns die Franzoſen raushauen! Freundliche Grüße 
ſenden Euch treudeutſche Saarbrücker Arbeiter.“ — — — Ein 


aausgeſprochener Brief ijt das zwar nicht, aber die deutſche Treue 
iim Saargebiet iſt auch unvergänglich wie Keilſchrift in Beton. 


Zur ſtürmiſchen Begrüßung der deutſchen 
Militärs in Saarbrücken ſchreibt ein Saarbrücker: 9 
. - + So ijt der deutſche Geiſt nod in uns lebendig und die 
deutſche Regierung ſollte alles tun, ihn zu erhalten und zu 
Ueber die Marken mit dem „Sarre“⸗Aufdruck heißt es: 
* Iſt Ihnen bekannt, daß im Saargebiet die deutſchen 
4 und daß es ſich nicht alleen um die vorhandenen 
Reſtbeſtände handelt, 7 


lid) dazu hergibt, noch weitere Marken nachzuliefern, um 


e ind geſichert ſein werde“. Der Prinzregent verſicherte 


hre 1913 betrug die Erzeugung an 

XnNnNRoheiſen 1,37 Millionen, an Stahl 2,08 Millionen, an Thomas⸗ 

ftabl 10,23 Millionen Tonnen. Es ijt erklärlich, daß die Fran⸗ 
3 rie voller Neid auf dieſe reichen von deutſcher Arbeit er⸗ 


bringt auch Havasmeldungen in franzöſiſcher Sprache. 


aß die de utſche Reichsdruckerei 


2 * a 


fie mit dieſem „ chönen“ Aufdruck verſehen zu laſſen!?! Warum 
erhebt die deutſche Regierung hiergegen keinen Einſpruch, wie ſie 


dies ſeinerzeit getan hat, als in Polen deutſche Marken mit 


„Paſto Polska“ bemalt wurden? — Wie ich ſoeben erfahre, 
liefern auch größere deutſche Pöſtämter, wie Hamburg uſw. ihre 
Reſtbeſtände direkt nach hier! — Das Befremden hierüber iſt bei 
allen gut deutſch geſinnten Leuten allgemein. Warum wählt man 
keinen deutſchen Aufdruck? —— — 

Wir haben in unſerm Blatte ſchon verſchiedentlich auf die 
weitgehende propagandiſtiſche Wirkung des Aufdrucks und das 
völkerrechtlich völlig unerklärliche und provozierende Vorgehen 
der franzöſiſchen Behörden hingewieſen. 


Von den Saarländer Vereinigungen. 
* Alle Caarlinderveseintqunges bitten wir, zum Zwecke von 


Bekanntmachungen und Verſammlungsberichten 
fleißigen Gebrauch von unſerem Blatte zu machen. „ 


Nächſte Monatsverſammlung der Saarländervereinigung in Berlin 
aaðw 12. März d. J., abends 7% Uhr, 


im unteren Saale des „Deutſchen Opernhaus⸗Neſtaurants“ 5 
Charlottenburg 4, Bismarckſtraße 34—37. | 


Vortrag des aus Wiesbaden ausgewieſenen früheren Saar⸗ 
brücker Lahdtagsabgeordneten, Herrn Geh. Studienrat Dr. 
Maurer, über: 
„Die Fremdherrſchaft am Rhein und an der Saar und die 
deutſche Einheit 

Herr Geheimrat Dr. Maurer iſt durch ſeine langjährige Tätig⸗ 
keit in Saarbrücken der beſte Kenner von Land und Leuten ps 
Saargebietes, dem er auch nach ſeiner Verſetzung nicht nur die 
treueſten Erinnerungen bewahrte, ſondern auch ſein lebhaftes In⸗ 
tereſſe zuwandte in allen Fragen, welche Saarbrücken betreffen, be⸗ 
ſonders in dieſer ſchwerſten Zeit unſerer lieben ae — 


Nach dem Vortrag gemütliches Zuſammenſein bei Muſik⸗ und 
Geſang⸗Vorträgen. Der Vorſtand. 


* Getreue Saarbrücker am alten Stammtijh. Ueber den Ein⸗ 
druck, welchen die „Wiedervereinigung“ Saarbrückens mit Frank⸗ 
reich auf Grund des erſten fa rife r Friedens machte, 
ſchrieb damals ein Saarbrücker Bürger J. Phil. Fauth: „Dies 
verurſachte bei den Bewohnern Saarbrückens, beſonders im Mittel⸗ 
ſtande, eine ſolche Beſtür zung und ſolchen Unwillen, daß 
es einer Empörung glich, überall bildeten ſich Verſammlungen 

und Beratungen, wie dies Unglück abzuwenden fei“ 
Friedrich Rückert dichtete das rührende Lied „Arm Saar⸗ 
vögelein“; die Saarbrücker Frauen aber trauerten 
um das Geſchick ihrer Heimat in altdeutſcher Tracht aus 
robem deutſchen Wollſtoff und trugen um den Hals ein 

@marges Cifentrens am ſchwarzen Eiſenkett⸗ 

Tein, Und da wagt es ein gewiſſer Prof. Dr, D. — * 
deſſen Namen im Saargebiet kein Menſch kennt, in ſeiner famoſen 
Broſchüre, der bekannten franzöſiſchen Tendenz⸗ 
ſchrift, welche in Paris gedruckt und von den Franzoſen im 

»Saargebiet verbreitet wird, zu behaupten, der Friede vom 30. Mai 
1814 habe den Wünſchen der Saarbevölkerung entſprochen. Nie⸗ 
mand im Saargebiet wird ſich durch ne franzöſiſche Ge⸗ 

ſeiner kern deutſchen Geſinnung irre 
machen laſſen! 


Anfragen und Ruskünfte. 


M. J. in Freiberg: Finanzminiſter Südekums Rede nach 
ſeiner Rückkehr von der Rheinlandsreiſe enthielt für die beſetzten 


Gebiete folgenden Troſt: „Die gepeinigte Bevölkerung muß die 


ee See daß ihre Stammesbrüder im un⸗ 
beſetzten Deutſchlandihrer nicht vergeſſen. Es iſt 
nicht Sache einzelner Regierungsſtellen oder Komitees, ſondern des 
ganzen Volkes, unſerer Brüder anzunehmen. 
Ohne Unterſchied der Partei, des religidjen Bekenntniſſes, der ge⸗ 
eder Stellung müſſen wir uns die Stärkung der 
iderſtandskraft der rheiniſchen Bevölkerung gegen 
fremde Unterdrückung angelegen ſein laſſen.“ cu 


* Alter Saarlouiſer in Berlin, Das „Saarlouiſer 
re An⸗ 
nahme, daß auch dieſe früher deutſche Zeitung unter der ul en 
Einfluſſe ſteht, iſt zutreffend. Wir werden in einer der nächſten 
Nummern über die Verhältniſſe der „Saarpreſſe“ die gewünſchten 
Mitteilungen machen. 4 


* Krummi Stubb in D. Leſen Sie bitte den Aufdruck unſerer 
deutſchen Poſtwertzeichen „Sarre“ rückwärts, ſo heißt er: 
„er tas“, D. h. — deutſch „Du irrſt“. Und der Franzmann 
wird ſich gewaltig geirrt haben: Das Saargebiet war, iſt 
und bleibt deutſch. Glück auf! ee 


Ve tlag: Oft- Weft- Verlag, Berlin. SW 48, Wilhelmſtr. 131; Drud: Deutſcher Schriftenverlag G. m. b. H., Berlin SW 11; für die Schriftleitung verantwortlich: H. Ganger. 
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